











ihr begebt euch auf die Reise durch die 8. Ausgabe vom Circle-A - straight out 
of Dresden. Dieses Magazin schließt das zweite Jahr unserer Tätigkeit ab. Mit 
allen darin veröffentlichten historischen Texten. Mit all den Recherchen, die wir 
für unsere Texte gemacht haben und nicht gemacht haben. Mit all den echten 
und gefälschten Berichten von unseren Leserinnen und denen, die wir als unsere 
Feindinnen von politischen Parteien betrachten. Dieses Magazin ist ein Brief an 
die Gesellschaft, in der wir leben. Mit allen Widersprüchen, aber auch mit allen 
Errungenschaften! 


n dieser Ausgabe findet ihr viele verschiedene Informationen. Angefangen mit 
Updates zu den bisherigen Themen der Gelbwestenproteste und des Polizeige¬ 
setzes in Sachsen bis hin zu allgemeinen Diskussionstexten zur Rolle der Stu¬ 
dentinnen in der revolutionären Bewegung und sogar zu Germany's Next Top¬ 
model. 

Daneben gibt es natürlich wieder Spaß. Wenn ihr im Wartezimmer einer Arzt¬ 
praxis sitzt, auf euren Termin im Jobcenter wartet oder euch bei einigen Vorlesun¬ 
gen an der Universität langweilt, könnt ihr den Abschnitt lesen, in dem ihr für 
revolutionäre Aktivitäten trainieren könnt (Seite 70). 


Unser Magazin ist diesmal etwas spät, aber so läuft es eben manchmal bei Pro¬ 
jekten, die von wenigem Aktivistinnen geschaffen werden, die das in ihrer 
Freizeit tun. Manchmal haben wir einfach nicht genug Zeit, um es vor Ablauf der 
Frist zu beenden. Und wir sind immer offen für neue Hilfe! Ihr könnt uns unter 
circle-a@systemli.org schreiben, Dinge einsenden oder unser nächstes offenes 
Treffen des Anarchisten Netzwerks Dresden besuchen. 

Und obwohl wir uns diesmal nicht besonders auf das Thema des 1. Mai konzen¬ 
triert haben, hoffen wir, dass ihr motiviert werdet und euch den anarchistischen 
und antifaschistischen Demonstrationen eurer Stadt anschließt! 

Die nächste Ausgabe des Magazins ist die Sommerausgabe! Wenn ihr einen 
Beitrag zum Magazin leisten möchten, müsst ihr euren Text vor Ablauf der Frist 
für die Einreichung am 15. Juni senden. Die Texte sollten an circle-a@systemli.org 
gesendet werden. 

Wir hoffen, ihr genießt die Früchte unserer Arbeit und, dass wir euch hoffentlich 
auf der Straße sehen! 
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NICHT 


Seit gut einem Jahr gab es aus verschiedensten Gründen keine 
Neuigkeiten mehr auf addn.me. Wir haben uns nach 10 Jahren eine 
Verschnaufpause gegönnt und uns gleichzeitig gefragt, was uns 2008 
motiviert hatte, dieses Projekt auf die Beine zu erstellen. Damals war es 
vor allem das Fehlen an Informationen über Ereignisse in Dresden und 
dessen Umgebung, die in den großen regionalen Presseerzeugnissen 
entweder gar nicht zu finden waren oder über die mindestens fragwürdig 
berichtet wurde. So konnten wir, kurz nachdem die Seite online ging, über 
die rassistischen Angriffe nach dem EM-Halbfinalspiel zwischen Deutsch¬ 
land und der Türkei in der Dresdner Neustadt berichten. Während in den 
Boulevardblättern nach einem organisierten und koordi-niertem Angriff auf 
Döner-Lokale durch rechte Hooligans und Nazis von „Döner-Krawallen“ 
zu lesen war, hatten wir gleich zu Beginn über die rassistischen Hinter¬ 
gründe der Tat berichtet. Diese Situation hat sich auch heute nicht 
grundlegend geändert. Die Berichterstattung unter dem Eindruck von 
gesellschaftlichem Rechtsruck und Rechtsdruck ist wenig ausgeglichen, 

was sich insbesondere an der kaum noch vorhandenen Rezeption 
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rechtsmotivierter oder rassistischer Übergriffe zeigt. 

In einem Punkt hat sich der Blickwinkel im Vergleich zu 2008 aber dennoch 

weiter verschoben: Einen Mangel an Information gibt es heute nicht mehr. 

Auf den kommerziellen Plattformen wie Twitter, Facebook, Youtube und 

Instagram werden im Minuten- bzw. Sekundentakt Informationen bereit- 
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gestellt, so viele, dass es immer schwerer fällt, den Überblick zu behalten. 
Vieles passiert in einer Geschwindigkeit, bei der sich die Halbwertszeit von 
Informationen zusehends auf ein Minimum reduziert hat. Dieser Umstand 
war für uns in der Vergangenheit ebenfalls ein wichtiger Ansatzpunkt für die 
Arbeit an addn.me und ist es noch heute. 








In Zeiten der Informationsflut werden qualitativ gut ausgearbeitete Berichte, 

Zusammenfassungen und Analysen wichtiger, weil sie die verschiedenen 

Informationsstränge zusammenführen und allgemein helfen können, einen 
■ ■ 

Überblick zu behalten. 

Vor einem Jahr folgte nach fast zehn Jahren kontinuierlicher Berichterstattung 

aus dem Herzen der Finsternis ein plötzlicher Bruch, dessen Ursachen vielfältig 
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waren. Neben einer stetigen Überlastung und Prioritätenverschiebung auch 
innerhalb unserer Strukturen war dies sicherlich auch auf den Bedeutungs¬ 
zuwachs so genannter sozialer Netzwerke als Informationsplattform gerade für 
die jüngere internetaffine Generation zurückzuführen. Unserer Einschätzung 
nach entstand jedoch in den Monaten danach ein Vakuum, welches bis heute 
nicht adäquat gefüllt werden konnte. Auch wenn es in der Stadt noch immer eine 
große Zahl politisch aktiver Menschen und vielversprechende Anknüpfungs¬ 
punkte für eine emanzipatorische Medienarbeit gibt, fehlt nach wie vor eine 
Plattform, die spektrenübergreifend als zentrale Anlauf- und Informationsstelle 
genutzt werden kann. Viele wichtige Informationen und gute Aktionen gehen, so 
scheint es, in der kaum erfassbaren Unendlichkeit des Internets verloren. 

Nicht zuletzt ist die Idee hinter addn.me, verschiedensten Initiativen und Gruppen 
eine eigene Plattform zur Vermittlung emanzipatorischer Praxis anzubieten, 
aktueller denn je. In Zeiten einer immer weiter nach Rechts driftenden Gesell¬ 
schaft kann die Bedeutung eigener Medien(arbeit) nicht stark genug betont 
werden. Die Erfahrungen aus anderen Ländern sollte vielmehr gezeigt haben, 
dass wirtschaftlich orientierte Unternehmen wie Google oder Facebook in 
autoritären Gesellschaften staatlichen Zensuranweisungen folgen, sofern sie 
nicht gleich ganz abgeschaltet werden. Die Verabschiedung des neuen 
Sächsisches Polizeigesetzes und die im September anstehenden Landtags¬ 
wahlen lassen erahnen, wohin die Reise hierzulande führen wird. 

Wir sehen noch immer den Bedarf nach einer zentralen Plattform für aktuelle 
Nachrichten aus unserer Region, trotz - oder gerade wegen - der großen Zahl 
politisch aktiver Menschen, die viele und gute Informationen über verschiedenste 
Kanäle veröffentlichen. Ein Relaunch der Seite kann allerdings nur gemeinsam 
mit Euch funktionieren. Alle Menschen, die sich in Zukunft einbringen wollen sind 
aufgerufen, sich aktiv zu beteiligen. Es ist an der Zeit, das Kapitel „engagierter 
grassroots-Journalismus“ fortzuschreiben, damit es bald wieder heißen kann: 
addn.me ist back on the map! 

https://WWW.ADDN.ME 

MAIL@ADDN.ME I 0ADDNME I FB.COM/ADDNME 
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Wirschreiben das Jahr 2019. Die „metoo"-Debatte kaum vorbei, feministische Sprachkritik 
inallerMunde, sexuelle Übergrife von Schauspielern, Geistlichen und Politkern regelmäßig 
in den Medien, junge Menschen gehen zu hunderten auf die Straße zu „fridaysforfuture“ und 
der freiheitliche Gedanke des Hambacher Forsts hallt noch in unser aller Herzen nach. 
Vieles wurde angestoßen. Und auch in der Debatte um die Modelbranche geht es längst nicht 
mehr ausschließlich um Schlankheitsvorstellungen, sondern darum: Was für ein Frauenbild 
transportieren wir eigentlich? Und: Was sind Gendernormen, wie werden sie vermittelt? 
Doch dieser eine Fortschritt-befreite Ort sexistischer autoritärer und renitent ober- 
flächlicher Showmacher verweigert sich jeglicher kritischer Auseinandersetzung und 
frönt stattdessen lieber hartem Drill und den Kredos: Klappe halten, parieren, haupt- 
sache gut aussehen - Apelle natürlich nur an Frauen gerichtet! 

Wofrüher Mannequins vornehmlich in Berichten überdie Fashionweeks oder wohlmöglich 
noch in der Skandalpresse zu sehen waren, gibt es seit einigen Jahren ganze Sendungen 
rund um den Job des Modelns. Das größte und langatmigste Format dieser Sparte ist Ger- 
manys Next Topmodel. Diese Sendung ist der deutsche Ableger eines erfolgreichen Cast¬ 
ingkonzeptes aus Amerika. 





Darüber, welche derTeilnerhmerinnen nach Hause muss, entscheiden die Jurymitglieder 
am Ende jeder Sendung. Diese wechselten des Öfteren. Als Konstante der Jahre blieb nur 
das weltweitbekannte Topmodel mit der nervigsten, überspieltesten Art der Welt: Heidi 
Klum. Der Gewinn für die ganzen Quälereien war 2018: ein Kleinwagen, eine Coverpublika¬ 
tion, ein Vertrag mit einer Modelagentur und zusätzlich noch ein Preisgeld in Höhe von 
100.000 Euro. 

Die Zuschauerbindung läuft über Ablehnung oder Identifkation mit bestimmten Kandida¬ 
tinnen. Durch permanente Verunsicherungen und Anstachelungen zugunsten von Streit¬ 
igkeiten und Gefühlsausbrüchen während der Aufnahmen wird der endgültige Unterhal¬ 
tungswert noch gesteigert, so berichteten ehemalige Teilnehmerinnen der Show. Darüber 
hinaus werden die abwegigen Prüfunessituationen bei Fotoshootings und Laufstegen scharf 
kritisiert. 

Beispiele für solche unsinnigen Belastungsproben aufgrund hohem Showfaktor, aber zu 
wenig realitätsnahem Modelbusinesssind: mit Highheelsauf einem Laufsteg bestehendaus 
großen Kieselsteinen: ein Meerjungfrauenshooting auf einem Berg stinkender, toter Fische: 



Posing in der ofenen Tür eines fiegenden Helicopters; in vertikaler 
Catwalkin über13 Metern Höhe nuran einem Seil befestigt, der Lauf¬ 
steg in einem echten Gefängnistrakt von grölenden Männern im 
Knast-Outft umgeben, die an den Zäunen rüttelten und in der dies¬ 
jährigen Stafel: ein Shooting auf einem Berg bei gefährlichen Wind¬ 
stärken. Diese Liste ist schier unendlich weiterführbar. Daneben 
gehört der Zwang zum („sexy“) Tanzen ebenso dazu, wie schau- 
spielerischesTalent in bloßstellenden Arrangements zu beweisen. 
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...hat sich im Sprachgebrauch der Juror*innen fest etabliert. Doch 
was löst so ein Spruch wohl aus bei einema juneen Menschen? 
Natürlich mindert es den Selbstwert, hinterlässt ein Gefühl von „Ich 
bin falsch - nicht genug.“ aus und besonders in einer derart fragilen 
Situation, vor laufenden Kameras von selbsterklärten Expertinnen 
um die Ohren gehauen. 


Unter Umständen gehen sie aus der Sendung hinaus mit der le¬ 
benslangen Einstellung „Du bist nichts, du hast keine Persönlichkeit.“ 
Ihnen wird eingebläut sie sollen stets gehorsam sein, müssen dabei 
jegliche Schamgrenzen und Widerstände überwinden und werden in 
einen erbarmungslosen Konkurrenzkampf gedrängt. Denn wer kri¬ 
tisiert, sich verweigert oder in den Augen der Jury langweilig ist,fiegt 
schnell! 

Dieser Druck und das stetige Angestachel hat in der diesjährigen 
Ausgabe derShowsogar zu einer körperlichen Auseinandersetzung 
zwischen zwei Kandidatinnen geführt. Die Betrofene der Gewalt 
klagte, dass die entwürdigenden Szenen nicht gezeigt werden. Pro7 
hätte das sicher gerne ausgeschlachtet. Das war ihr wohl bewusst 
und sie versuchte sich zu schützen. 


Ist euch mal aufgefallen, dass dieTeilnehmerinnen der Castingshow 
durchweg nur „Mädchen“ genannt werden? Laut Defnition ist ein 
Mädchen ein Kind weiblichen Geschlechts oder im älteren Wortsinn: 
eine „junge weibliche Person bis zur Verheiratung“. Früher stand das 
Wort auch als Kurzform für „Hausmädchen“. 

Indem wir Frauen als Mädchen bezeichnen, denken wir sie auch als 
Mädchen. Als kindliche Wesen also, die zudem nicht dassprachliche 
Gegenstückzum Mann sind, sondern ihm unterlegen. Die „Mädchen“ 
von Germanys Next Topmodel müssen sich nun, wenn verlangt, auf 
Knopfdruck fast oder auch ganz nackt perfekt in Pose werfen und 
sexy sein wie eine gestandene Frau. 





Selbstredend sollen sie dabei immer zu zufrieden lächeln und bloß 
nie widersprechen, egal wie groß der innere Widerstand gegen die 
Forderungen ist. Sie werden schlicht und einfach zu Objekten de¬ 
gradiert und das im öfentlichen Fernsehen, verfolgt von Millionen. 



Leiderist die Show so hochprofessionell geplant, perfekt durchcho- 
reographiert und etabliert, dass sie das Fehlen wertvoller Inhalte und 
die viele Kritik nicht auf den wirtschaftlichen Erfolg auswirkt. Das 
zeigt sich jedes Jahr in den Zahlen der Bewerberinnen und Zuschau¬ 
erinnen und motiviert so die Produzent*innen selbstredend zum 
Weiterführen. Bis zum jetzigen Zeitpunkt haben sich bereits hunder- 
tausende Frauen bei derSendung beworben. Essind jedes Jahr Mil¬ 
lionen Menschen, die sich dieses zweifelhafte Konzept anschauen. 
Dieses Jahr bei der Auftaktsendung allein schon 2,28 Millionen. Das 
muss man sich einfach mal auf der Zunge zergehen lassen - es sind 
Millionen Menschen, die sich diesen menschenverachtenden Müllan- 
schauen und auf sich wirken lassen! Daher ist es uns wichtig zu be¬ 
tonen: Nicht nur die Macher trift die alleinige Schuld, sondern auch 
alle, die sowas einschalten und dadurch Machtmissbrauch und Sex¬ 
ismus fördern. Und auch wenn wir das bisher vermieden haben, wir 
würden an dieser Stelle doch mal kurz über unser Verständnis von 
Schönheit reden wollen, dann: Je weniger Leute GNTM gucken, umso 
schöner! 
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Wirvertreten die Meinung, die Verantwortlichen von GNTM gehen ve¬ 
rantwortungslos mit den Träumen junger Frauen um. Warum muss 
eine 16-Jährige im knappen Bikini ein Schlammshooting machen, im 
hautengen Catsuit albern vor der Jury tanzen oder sich mit fremden 
Männern in ofensichtilich sexuellen Posen für ein Foto räkeln, sonst 
fiegt sie raus? Warum werden sie gedrängt ständig über ihre Grenzen 
zu gehen? Sie werden unterdrückt, ausgenutzt und vorgeführt, als 
wäre das ein normaler Umgang mit Frauen und ihr„Fügen“die einzige 
akzebtable Reaktion darauf. Immerwiedergeht es darum, den Willen 
derTeilnehmerinnen zu brechen und so zu tun, als wäre dies dann in 
ihrem Sprech eine „ganz super tolle“ Entwicklung für sie. 

Und da haben wir noch nicht malangefangen, über Essstörungen und 
einen absurd verengten Schönheitsbegrif zu sprechen. Und es hilft 
auch nicht, wenn Heidi in derSendung immerwiederübertrieben be¬ 
tont wie sehr sie Essen mag. 


lAjA'd W 0~füy? 

Ob sie danach wirklich als Models arbeiten oder für schlechte Pro7 
Produktionen moderieren, ist für die Quote von GNTM egal. 




Die Sendung will keine Models schaffen, sondern einfach nur Einschaltquoten generieren, 
wie alle Castingshows eigentlich. Die Verträge von GNTM mit den Models laufen so lange 
wie diese noch im Gespräch sind. Nach dem Ablauf der Verträge werden die jungen Frauen 
fallen gelassen. Auf diesen plötzlichen Fall folgte nicht selten ein (emotionaler) Absturz. 

Abschließend wollten wir wissen: Was macht das Gesehene wohl mit den Zuschauerinnen? 
Seit 2006 ist die Zufriedenheit junger Frauen mit ihrem Gewicht unübersehbar gesunken, 
so zeigen Statistiken. Die Erstaustrahlung von GNTM erfolgte exakt in dem Jahr in welchem 
der Abwärtstrend der Zufriedenheit begann. Der generelle Zusammenhang zwischen Me¬ 
dienkonsum und wachsender Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper, insbesondere bei 
Frauen, ist belegt. Sie fühlen sich gezwungen einem Ideal gerecht zu werden, das kaum 
erreichbar ist und dabei auch gesundheitlichen Kriterien nicht entspricht. Nicht umsonst 
bezeichnete Genderforscherin Stevie Schmiedel die Sendung als "eine der gefährlichsten 
im deutschen Fernsehen". 

Dass für einen 30-sekündigen Werbespot während der Ausstrahlung von GNTM 2014 circa 
90.000 Euro gezahlt wurden, zeigt dass diese Unsicherheiten gewollt und gesteuert sind. 
Immerhin scheint sich solch ein Betrag für die Firmen ja auszuzahlen. Die Werbung dreht 
sich nämlich zum Großteil ebenfalls um Schönheit. Ein Drittel der Sendezeit besteht aus 
Werbung. So proftieren wie so oft vor allen Dingen reiche, weiße Männer in den Chefses¬ 
seln der großen Firmen - Medienmogule und Schönheitsbranche. 

Egal wie refektiert wir sind, (hetero-normative Mainstream-) Schönheitsideale betreffend, 
wir alle können uns schwer dem Einfuss der Medien entziehen, denn sie sind überall, 
wirken oft unbewusst. Der allgemeine Druck überdurchschnittlich und unrealistisch schön 
sein zu müssen steigt mit der stets voranschreitenden Allgegenwärtigkeit der Medien. 

Nicht mit utiA/S! 

Das Einzige was wir von Germany’s Next Topmodel lernen könnten ist eine monotone, het¬ 
ero-normative kapitalistische Erotik und Schönheitsnorm nachzuahmen, ohne die Chance 
zu bekommen, eine eigene zu entwickeln. Und wir müssen aufhören, bei diesem Spiel 
mitzumachen! Denn wir wollen unsere eigene Sexualität und das eigene Erscheinungsbild 
selbst bestimmen können. 

Es geht uns darum, die Deutungshoheit über unsere eigenen Körper und über die eigene 
Sexualität zu erlangen. Essind ja auch schließlich unser Leben und unsere Körper! Solche 
Forderungen schaffen eine kritische Basis das in den Medien Gesehene und gesell¬ 
schaftliche Umstände zu hinterfragen. Und genau wie ins Wasser geworfene Steine Ober¬ 
flächenwellen auslösen, können sich solche kritischen Anstöße ausbreiten. 

Wir hoffen ihr alle schließt Frieden mit euren Körpern und habt Spaß am Leben. In unseren 
Augen seid ihr toll so, wie ihrseid! 

FÜR EINEN INTERSEKTIONALEN FEMINISMUS... 

DAS PATRIARCHAT MEUCHELN !!!! 


GERMANYS NEXT TOPMODEL IN DIE TONNE! 





Unter dem Motto „Gegen Verdrängung und Mietenwahnsinn" fand am Samstag, 6. April in 
zahlreichen europäischen Städten ein Aktionstag statt. Auch in Dresden hatte ein Bündnis 
aus mietpolitischen Initiativen zu einer Protestkundgebung auf den Postplatz eingeladen. 
Das Aktionsbündnis war erst Mitte März mit einem eigenen Aufruf an die Öffentlichkeit 
gegangen. Bis zum Samstagvormittag hatten den Aufruf weit über 400 Menschen unter¬ 
schrieben. Zu den Unterzeichnern gehören neben Einzelpersonen, politisch Veranwortlichen, 
zahlreichen Nachbarschaftsinitiativen, Mieterorganisationen und Hausprojekten auch der 
Mieterverein Dresden und der DGB Sachsen. 


Im Aufruf des Aktionsbündnisses wurde kritisiert, dass in Dresden seit dem Verkauf der ehe¬ 
maligen städtischen Wohnungsbaugesellschaft Woba vor 14 Jahren die Mieten über 30% 
gestiegen sind, während die Löhne stagnieren. 
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Der Anteil der Miete an den monatlichen Kosten wird somit immer größer. Statt profitorien- 
tierten Investitionen den roten Teppich auszurollen, rief das Dresdner Bündnis „Mieten- 
Wahnsinn stoppen die Politik dazu auf, bezahlbaren Wohnraum für alle Menschen zu 
schaffen. Zugleich warf das Aktionsbündnis den politisch Verantwortlichen in seinem Rede¬ 
beitrag vor, eine Umgestaltung der Städte nach den Interessen einer Immobilienwirtschaft 
voranzutreiben. Der ginge es jedoch nicht um gutes Wohnen und Leben für alle, sondern 
um maximalen Profit. Das Bündnis fordert daher die Einführung einer Mietpreisbremse für 

Dresden und die Ausweisung sogenannter Milieuschutzgebiete, in denen die Stadt Einfluss 
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auf Modernisierungsmaßnahmen nehmen könnte.-Auch die aktive Unterstützung gemein¬ 
wohlorientierter Träger oder Projekte wurde eingeklagt. 


Das Aktionsbündnis kündigte weitere Aktionen an und rief die Anwesenden dazu auf, sich 
.zu organisieren; mit den Nachbarinnen und Nachbarn zu sprechen, um die Betroffenen mit 
den Mietproblemen nicht allein zu lassen. Neben weiteren Redebeiträgen von „Kein Viertel 
für Ausgrenzung", Bewohnerinnen und Bewohner der „Stauffe e.V.", der BettelLobby und 
der Initiative „Aneignung von Wohnraum leicht gemacht" gab es Musik der Band Ensemble 
Incroyable, Stände zum Herstellen von Schildern und Besprühen von Fahnen, Dosenwerfen, 
eine Fotoaktion und Möglichkeiten sich zu informieren, um über den Mietenwahnsinn ins 
Gespräch zu kommen. Bis zu 400 Menschen nutzten dieses Angebot. Ein Teil davon waren 
ältere Menschen, die vor allem ihren Unmut über Vonovia zum Ausdruck brachten. Mieterin¬ 
nen und Mieter bei Vonovia äußerten in Gesprächen ihre Sorgen, nach der nächsten Miet¬ 
erhöhung ihre Wohnungen nicht mehr bezahlen zu können, während das Unternehmen 
oftmals nicht im Stande dazu ist, defekte Aufzüge zu reparieren. 


In der Schredderaktion „Papier ist geduldig - wir nicht!" konnten vom Papierkrieg geplagte 
Mieterinnen und Mieter ihren gesammelten Schriftverkehr zu Mieterhöhungen, Neben¬ 
kostenabrechnung und Modernisierungsankündigung gemeinsam schreddern. Im Anschluss 
an die Kundgebung wurde der gesammelte Schreddermüll symbolisch vor einem Büro der 
Immobiliengesellschaft Vonovia abgeladen. 


Der Konzern steht bereits seit geraumer Zeit für überhöhte Nebenkostenabrechnungen, 
fehlerhafte Mieterhöhungen und lange Wartezeiten bei der Bearbeitung von Anliegen ihrer 
Mieterinnen und Mieter in der Kritik. Auf viel Zustimmung stieß daher die Forderung nach 
einer Enteignung der Vonovia Immobilien. Nach dem Berliner Vorbild, wo am gestrigen Ak¬ 
tionstag die Unterschriftensammlung für einen Volksentscheid „Deutsche Wohnen en¬ 
teignen" startete, wurde auch während der Kundgebung auf dem Dresdner Postplatz von 
einer Sprecherin der Gruppe Polar in einem Redebeitrag deutlich gemacht, dass „es der 
Markt nicht richten werde" und die Vergesellschaftung von Vonovia Immobilien einen 
Ausweg aus der Mietenmisere böte. 

www.addn.me | Foto: © Susanne Keichel 

Wir vom Kollektiv des Circle-A distanzieren uns vom Namen der Aktion/Demonstration und sehen das 
Verwenden des Wortes „Wahnsinn'' als kritisch an. Wir wollten jedoch trotzdem eine Bericht vom 
Aktionstag und der Demo in Dresden veröffentlichen, da das Thema uns alle betrifft und wir die 

Aktionen auch an sich gut fanden. 




Der behauptete Rechtsruck der Gesellschaft ist inzwischen dergestalt in den Alltag 
eingegangen, dass die Diskussionen sich nicht mehr empört um dieTatsache rechtsna¬ 
tional getätigter Äußerungen drehen, sondern deren Inhalt öffentlich behandelt wird. 

Man könnte meinen, dass eine inhaltliche Auseinandersetzung eben jene Argumente der 
Rechten ent-kräften und widerlegen würde. Erstaunlicherweise tut sie genau das nicht, 
was im Wesen der Kritik liegt, welche hier gegen die Rechten ins Feld geführt wird. Daher 
ist es notwendig sich diese Kritik genauer anzuschauen, denn sie offenbart, worum es 
ihr eigentlich geht und wo ihre Fehler liegen. 


#herzstatthetze 

Der bunte Gegenprotest zeigt bereits in 
seinen selbstgewählten Betitelungen, 
dass der Unterschied zu den Faschist 
*innen in einem nur vermeintlichen Ge¬ 
genmodell liegt, welches sich doch an der 
selben Sache orientiert wie das der Rech¬ 
ten. Mit Ausrufen wie „Herz statt Hetze“, 
„Liebe statt Hass“, „Solidarität statt Aus¬ 
grenzung“ ist ohne einen Bezugsrahmen, 
um was es denn eigentlich geht, nicht viel 
anzufangen. Ob eine*r den*die Gegenüber 
nun leiden kann oder nicht liegt, möchte 
man meinen, im Zwischenmenschlichen 
und ist Sache eines*einer jeden Einzelnen. 
Doch wo Zuneigung und Opferbereitschaft 
zu und für den Mitmenschen als Maßgabe 
des eigenen Handelns eingefordert wer¬ 
den, da stellt sich zwangsläufig die Frage 
nach dem Zweck. 

Dieser findet sich in unserem Fall in der 
Mobilisierung einer Gegenposition zu den 
Rechten, die jedoch ebenfalls im natio¬ 
nalen Kontext angesiedelt ist, wie im Fol¬ 
genden erklärt werden soll. 


Schon allein dieTatsache, dass Menschen 
vor Krieg und Not flüchten, demonstriert 
eindrucksvoll die Gewaltverhältnisse, de¬ 
nen der Mensch hier unterworfen ist. Doch 
folgt daraus nicht der Schluss, eben jene 
Verhältnisse in Frage zu stellen, sondern 
der Gedanke: Hier muss es doch nicht so 
sein. Die deutschen Verhältnisse werden 
in den Vergleich gesetzt und in derSumme 
kommt heraus, dass es hier ja besser sei, 
weil eben kein Krieg herrscht und die Not, 
bemessen an der Nation der Geflüchteten, 
geringer erscheint. Die Forderung nach 
Herz und Liebe folgt also aus der irrigen 
Annahme, dass in Deutschland alles Dufte 
wäre, wenn die Nazis nicht ständig Häuser 
und Menschen anzünden würden. 

Der Bezug gilt Deutschland, womit sich 
dieses als Wert äußert, an welchen sich die 
jeweiligen Lager mit ihren Vorstellungen 
wenden. Die Bedingungen an den Wert 
Deutschland unterscheiden sich nun gar 
nicht mehr so arg. Fehlende Liebe zum 
Land will man den Rechten wohl kaum 
vorwerfen, nur gestaltet sich diese Liebe 
etwas anders, wenn auch nicht weniger 
menschenfeindlich, als die ihrer bürger- 





liehen Widersacher*innen. So äußern Ge¬ 
werkschaften, Linke und Liberale mit dem 
liebevollen Willkommen-heißen im viert¬ 
reichsten Land der Welt auch gleich den 
Anspruch an die Nützlichkeit der Neu¬ 
ankömmlinge, wenn von Integration und 
Inklusion die Rede ist. Dies bedeutet näm¬ 
lich Schul- und Bildungspflicht, Ermög¬ 
lichung zur Teilhabe am Konsum und 
schlussendlich freies Konkurrieren auf 
dem Arbeitsmarkt. Rechtfertigen lässt 
sich diese gezielt geforderte Schädigung 
nur mit einer „immerhin nicht so schlimm 
wie bei denen“-Logik, die neben dem darin 
innewohnenden Bekenntnis zur Nation 
gleichzeitig noch ein recht zynisches „ver¬ 
sucht doch herzukommen“ beinhaltet. 

Die andere Möglichkeit soll lauten, die 
Fluchtursachen zu bekämpfen. Das dies 
nicht im revolutionären Sinne gemeint 


sein kann zeigt sich an den Vorschlägen, 
die dann folgen. Hilfspakete werden ge¬ 
schnürt und Einsatzteams jeglicher Art in 
die vom Elend gebeutelten Gebiete ge¬ 
schickt, um dort Hilfe zu leisten, wo die 
Auswirkungen des Kapitalismus am deut¬ 
lichsten zuTagetreten. Diese marktstabi¬ 
lisierende Hilfe soll dann dafür Sorge 
tragen, dass die Deutschen wieder unter 
sich sind und andernorts eine herzende 
und liebende Ausbeutung etabliert werden 
kann, wie sie hierzulande als so erstre¬ 
benswert dargestellt wird, dass die Men¬ 
schen, die es hierher geschafft haben, 
unbedingt Teil davon werden sollen. Was 
als Widerspruch erscheint ist also gar 
nicht widersprüchlich, sondern betrachtet 
die selbe Sache mit unterschiedlichem, 
moralischem Anspruch, der sich an den 
Adressat*innen für die eingeforderten 
Maßnahmen zeigt. 


ffwirsindmehr 

Dass Menschen sich gegenseitig schädi¬ 
gen und umbringen ist in diesen Verhält¬ 
nissen etwas derart Selbstverständliches, 
dass derStaat bereits jede erdenkliche Art 
des Verbrechens ins Recht gesetzt hat. 
Von einer „Kriminalität von Außen“, wie sie 
von den Rechten gerne angeführt wird, 
kann also gar nicht die Rede sein. Die Öf¬ 
fentlichkeit sucht demnach längst nicht 
mehr nach den Gründen, sondern nach 
Umstand und Einordnung einesTodes, um 
ihn für den jeweiligen politischen Zweckzu 
kultivieren. 

So geschehen auch in Chemnitz, wo sich 
der Graben zwischen den nationalen La¬ 
gern im Besonderen gezeigt hat. Während 
die Faschistinnen mitsamt ihrer Alterna¬ 


tive ihre bereits fertigen Ur-teile bestätigt 
sehen (da Menschensich hierständig um¬ 
bringen musste nur darauf gewartet wer¬ 
den, bis sich die Richtigen an den Kragen 
gehen), demonstriert die Gegenveranstal¬ 
tung, wie tief bei ihnen die demokratische 
Ideologie verankert ist. Aus dem Wir- 
Kollektiv der guten Deutschen, die Hetz¬ 
jagden auf bestimmte Menschengruppen 
nicht gutheißen und diesauch musikalisch 
kundtun, wird kein Hehl gemacht. Denn 
genau dieses „wir“ ist gemeint, wenn ver¬ 
sucht wird den Begriff Heimat von links zu 
besetzen. 

„So etwas macht man in Deutschland 
nicht“\s\ die zentrale Aussage, weil eben 
nicht der Mord und was dazu führte, son¬ 
dern die darauf folgende Reaktion von 
Rechts auf selbigen thematisiert wird. 

>» 





Und der Grund, warum „wir" damit recht 
haben das doof zu finden, wird gleich mit¬ 
geliefert: weil „wir" mehr sind. Das demo¬ 
kratische Mehrheitsargument, welches 
jegliche Inhalte außen vor lässt und schon 
von Kindesbeinen an als maßgebend in- 
doktriniert wird, kommt hier mit voller 
Wucht zum tragen. Und es ist leider richtig, 
denn sobald die Faschistinnen ihre Mehr¬ 
heiten haben, haben sie das Recht auf 
ihrer Seite. Auf diese staatlich gestiftete 


Ordnung beziehen sich die Proteste aller 
politischen Lager, sie bildet den Rahmen 
für den Aushandlungsprozess, wie der 
Wert Deutschland befüllt werden soll. 

Oder anders ausgedrückt: Protest und Ge¬ 
genprotest sind gesetzlich gewährter, 
also herrschaftlich legitimierter, Bestand¬ 
teil der demokratischen Willensbildung. 
Und dieserWille richtetsich nach dem na¬ 
tionalen Interesse. 


«unteilbar 

Mit der Unteilbar-Demonstration kommt 
nun zusammen, was nicht zusammen 
gehört. Das mit der Unteilbarkeit wohl 
kaum die Verdammten dieser Erde zur 
Einheit aufgerufen werden belegt bereits 
das bunte Sammelsurium an Unterzeich¬ 
nerinnen, in welchem sich höchst unter¬ 
schiedliche Vertreterinnen aus Politik 
und Gesellschaft zusammenfinden. 

Da macht es nun gar keinen Unterschied 
mehr, ob staatstragende Institutionen wie 
die Diakonie neben linken Organisationen 
stehen, solange das Ziel ein besseres 
Deutschland ist, in welchem die Menschen 
ihre Arbeitskraft frei entfalten können und 
jede*rwillkommen ist, von dem*der profi¬ 
tiert werden kann. Denn darum handelt es 
sich bei der beschworenen „offenen und 
freien Gesellschaft", in der wir ja bereits 
leben. 

Als ob irgendjemand die Absicht geäußert 
hätte, Dinge wie die Arbeitsmarktkonkur¬ 
renz oder die Reisefreiheit (wenn man sie 
sich leisten kann) ein-zuschränken, wird 
hieran den Staat appelliert doch genau die 
Ordnung weiterhin aufrecht zu erhalten, 
die verantwortlich für das ganze Elend ist. 


Selbiges tun übrigens auch die Faschist 
*innen, nur ist ihre Vorstellung davon, wer 
die Nutznießer*innen der hoheitlichen 
Aufmerksamkeit sein sollen, eben eine 
andere. Ein fundamentaler Fehler, da 
beide Seiten den Zweck des Staates, und 
zwar die Aufrechterhaltung der Ordnung 
des Privateigentums und der daraus fol¬ 
genden Interessengegensätze, völlig fehl 
deuten. 

Mit der Anrufung an den Staat, die be¬ 
haupteten Missstände zu beheben, schei¬ 
det der Staat als Ursächlichkeit schon zu 
Beginn aus und erfüllt plötzlich eine ganz 
andere Funktion: er wird als Nation die 
ideelle Form menschlichen Zusammen¬ 
lebens, deren Aufgabe es ist, bestmöglich 
für das Wohlergehenseiner Bürgerinnen 
zu sorgen. 

Als solches offenbart die nationale Idee 
sich als das Interesse, den Staatsapparat 
in einer möglichst gedeihlichen und kon¬ 
kurrenzfähigen Form zu gestalten. Und die 
Begründung für nationalen Zusammen¬ 
halt liefert die Ideologie des deutschen 
Nationalismus mit dem Blut. Man möchte 
zwar meinen, dass spä-testens die Alli¬ 
ierten nach dem Sieg über Nazideutsch¬ 
land die Teilbarkeit des selbigen bewiesen 
hätten. 





Doch z.B. die Annexion der DDR, eines fak¬ 
tisch fremden Staates, mit der Begrün¬ 
dung, dass das Volk zusammen gehört, 
zeigt, wie gut sich solcherlei biologistis- 
cher Unsinn für das nationale Interesse 
des Staates nutzen lässt und wie tief er in 
den Köpfen der hiesigen Staatsbürger* 
innen verankert ist, die auch heute noch 
nicht etwa die politisch-ökonomischen 
Beweggründe der Wende hinterfragen, 
sondern die nationale Einheit feiern. 

Die Forderung nach der Unteilbarkeit des 
Volkes, gemischt mit Mehrheitsargumen¬ 


ten und der Behauptung eines Wider¬ 
spruchs zur rechten Minderheit offenbart 
die Wertevorstellung, welche hier mit nur 
geringen Abweichungen durch weiteTeile 
der Bevölkerung gehen. 

Die grundlegenden Gegensätze zwischen 
den herrschenden und ökonomischen 
Klassen finden keinerlei Thematisierung 
und wenn, dann nur mit konstruktivem 
Bezug auf den bereits im Vorfeld festge¬ 
legten Rahmen —> es herrscht das Gebot 
des sozialen Friedens. 



Die Forderungen nach schärferem oder weniger scharfem Asylrecht, 
mehr oder weniger Polizeigewalt, Gleichbehandlung und Ungleichbe¬ 
handlung diverser Menschengruppen und abstrakter Identitäten beinhaltet vorweg schon 
immer eines: das Verbot oder Gebot durch eine übergeordnete Gewalt, welche das Kom¬ 
mando führt. Dass diese Gewalt existieren muss ist eine zwingende Notwendigkeit, welche 
jedem dieser Appelle immanent ist. 

Es besteht also bereits im Vorfeld ein positiver Bezug zur Herrschaft und die Verhandlung 
findet nur noch über das „Wie geherrscht werden soll" statt. Und dies ist auch der in¬ 
haltliche Disput, welchen die verschiedenen politischen Lager innerhalb der demokra¬ 
tischen Leitlinien austragen. Die Verbindlichkeit zum Staatsvolk ist der logisch falsche 
Schluss, der einer solchen Affirmation folgen muss, sind es doch die Mitbürgerinnen, die 
als ebenfalls Betroffene und Entscheidende über die Gewalt angesehen werden. 


Die Nation als Wert auszufüllen äußert sich nun durch das Anführen anderer, ebenso ab¬ 
strakter Werte wie Solidarität, Würde, Gerechtigkeit etc. - also von Begriffen, die nicht das 
Überwinden herrschaftlicherStrukturen, sondern das Aufrechterhalten dieser beinhalten, 
da sie eine gesellschaftliche Ordnung voraussetzen, in welcher die Individuen konkurri¬ 
erende und gegeneinander gerichtete Interessen verfolgen. 


Die Nation gestaltet sich hierdurch als durchaus wandelbar, ist sie doch nur eine ideelle 
Vorstellung, die den reellen Zweck des dahinterstehenden Staates legitimiert. Das aus 
dieser Logik heraus demnach auch Weltherrschaftsambitionen entstehen, sei es durch 
die rechte Blut-und-Boden-ldeologie oder die links-liberale Eine-Welt-Vorstellung, wohnt 
dem Gedanken über die exklusive Verfügbarkeit über die Nation schon inne: wenn der 
Nutzen durch die Werte bestimmt werden kann, dann gilt es diesen über die „Mit¬ 
bewerber* innen" zu erheben. Ganz im Sinne des Konkurrenzgedanken, welchem 
der Staat im Kapitalismus sowieso nachgeht. 
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Gedenkaktion in Dresden 



Am 17. April jährt sich der Todestag von Christopher W. zum ersten mal. Christopher 
wurde im vergangenen Jahr im sächsischen Aue von Neonazis ermordet und ist damit 
eines der 17 Opfer rechter Gewalt in Sachsen seit der Wiedervereinigung Deutschlands. 
Im Gedenken an Christopher W. und jene andere 16 Todesopfer haben wir am heutigen 
Tag eine Aktion auf der Brühlschen Terrasse in Dresden durchgeführt. 
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Es wurden 17 schwarze Transparente mit den Namen der Todesopfer am Geländer der 
Terrasse befestigt. Ein weiteres Transparent trägt den Schriftzug “#17zuViel” - unter 
diesem Hashtag können im Internet weitere Informationen und Aktionen anderer 
Aktivistinnen zur Sache gefunden werden. Im Anschluss wurden mehrere schwarze 
Rauchtöpfe angezündet. 

- gefunden bei URA Dresden 
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Gedenkveranstaltung für Jorge Gomondai 






Am 6. April 2019 wurde zum 27. Mal die Gedenkfeier für den mosam- II 
bikanischen Gastarbeiter Jorge Gomondai abgehalten. Gomondai war ^ * r 

1991 von Nazis aus einer fahrenden Bahn geworfen worden und erlag ^ 

wenige Tage später seinen schweren Verletzungen. Er ist eines der er- 
sten Todesopfer rechter Gewalt im wiedervereinigten Deutschland. - ^ 

Bereits am Vortag zum eigentlichen Gedenken waren rund um den Al- 
bertplatz Plakate angebracht worden, die auf das Schicksal des mosambikanischen 
Vertragsarbeiters aufmerksam machen sollten. Das Aktionsbündnis „Im Gedenken a 
Jorge Gomondai“ klebte sein Konterfei auf die Heckscheiben der DVB-Bahnen und 
veröffentlichte einen Beitrag und ein Video auf Indymedia und Twitter. 


Vor Beginn der Gedenkkundgebung gab es bereits einen Erinnerungsrundgang durch 
die Äußere Neustadt, der die Geschehnisse jenes Frühlingstages 1991 näher be¬ 
leuchten sollte. Dazu gab es Informationen zur Situation von Gastarbeiterinnen und 
Gastarbeitern in der ehemaligen DDR, einen Überblick über die Ermittlungen der Polizei 
gegen die verdächtigen Nazis sowie über die politische und gesellschaftliche Situation 
in Dresden Anfang der 1990er Jahre. Aber es blieb nicht nur historisch. Immer wieder 
wurden Bezüge zur Gegenwart hergestellt. 

An der Scheune wurde unter anderem das geplante neue Polizeigesetz und die gängige 
Praxis des Racial Profiling thematisiert und kritisiert. Nachdem im vergangenen Jahr 
die Polizei noch versucht hatte, den Rundgang gewaltsam zu unterbinden, verlief er in 
diesem Jahr ohne Zwischenfälle. Im letzten Jahr hatten sie dazu Straßen gesperrt und 
am Albertplatz unter Anwendung von körperlichem Zwang zwei Vortragende kontrolliert. 


Während der Rundgang durch die Neustadt lief, sammelten sich ca. 70 Personen nach 
der „Mietenwahnsinn stoppen“ - Kundgebung auf der Altstadtseite. Die Initiative 
„Kein Viertel für Ausgrenzung“ hatte auf der Veranstaltung am Postplatz dazu auf¬ 
gerufen, gemeinsam zum Albertplatz zu laufen, um sich dort am Gedenken zu 
beteiligen. Mit Musik, Fahnen und vielen Fahrrädern, aber ohne Polizeibegleitung, 
ging es über die Hauptstraße zum Jorge-Gomondai-Platz, wo auch in diesem Jahr 
die Gedenkveranstaltung stattfand. Der Platz war 2007 als einer der ersten Orte in 
Deutschland offiziell nach einem Opfer rassistischer Gewalt benannt worden. Auf einer 
kleinen Stele sind Name sowie Geburts- und Todesdatum Gomondais eingraviert. Ein 
weiterer Gedenkstein befindet sich auf der Holbeinstraße 42, seinem letzten Wohnort. 


Pünktlich um 17 Uhr wurde die Veranstaltung von Marita Schieferdecker-Adolph, eine 
Freundin Jorges und ehemalige Ausländerbeauftragte, eröffnet. Sichtlich mitgenommen 
schilderte sie die Umstände seines Todes und teilte persönliche Erlebnisse. An¬ 
schließend wendete sie sich mit einem klaren Appell an die Teilnehmerinnen und Teil¬ 
nehmer. Es wäre nicht die Zeit zu schweigen, sondern sich klar gegen Rassismus und 
die AfD zu stellen. Als zweiter Redner sprach Viktor Vince, Vorstandsmitglied des Aus¬ 
länderrats e.V. Der in Ostungarn geborene und 2001 nach Dresden gezogene Vince 
sprach über seine erste Teilnahme am Gomondai-Gedenken, wie fassungslos er damals 
über die geringe Zahl an Demonstrantinnen und Demonstranten aber auch das Fern¬ 
bleiben der gesellschaftlichen Mitte gewesen sei. Der gemeinsame Nenner müsse Anti¬ 
rassismus sein. Abschließend leitete Dr. Hussein Jinah eine Schweigeminute ein, der 
eine Blumenniederlegung folgte. Insgesamt beteiligten sich etwa 200 Personen am 
diesjährigen Gedenken. 
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ie Repressionsrubrik wird wohl leider so schnell nicht 
aus dem Magazin fliegen, da immer zu viel los ist dahin¬ 
gehend. Also gibt es noch genug Gründe weiter zu kämpfen und 
auf Kämpfe aufmerksam zu machen. 


Diesmal findet ihr einen Redebeitrag von der 8. März-Demons¬ 
tration zum Frauenknast in Chemnitz. Anlässlich dessen wurde 
sich noch einmal intensiver mit dem Thema Nazis im Knast 
beschäftigt, da ja Beate Zschäpe nun dort inhalftiert ist. 

Ausserdem gibt es einen kleinen Rückblick auf die Einführung 
des neuen Sächsischen Polizeigesetzes, von deren erste Auswir¬ 
kungen wir bereits Schlimmes erwarten. 

Als Diskussionsbeitrag möchte sich der Text verstanden wissen, 
der sich mit der Frage der Solidartiätskultur beschäftigt. 

Es gibt einen Brief aus dem Knast von einem Inhaftierten der 

_ _ • • 

Züricher Anarchistischen Bibliothek, ein Überblick über anste¬ 
hende Aktionstage und noch einiges mehr. 

Solidarität ist unsere Waffe. 
Bleibt widerständig. 









Lesen wir von Unken Veranstaltungen, dann scheint es, wir befinden uns in einer Welt unbe¬ 
grenzter Solidarität: Jede Woche finden Soli-Partys für jeden auch nur erdenklichen Zweck statt. 
Dort können dann Soli-Cocktails oder an Infoständen Solikampagnen-Shirts, bedruckt mit der 
Message, für welchen Zweck gerade so solidarisch gespendet wurde, gekauft werden. (Durch 
ein thematisch bedrucktes Shirt kann mensch wenigstens noch das jeweilige Thema publiker 
machen.) Der ortsansässige Ablegerdes ABC veranstaltet alle paar Monate sogarein aufwendi¬ 
ges Mehrgänge-Solidinner. Vor einer Weile gab es hierin Dresden bedruckte Soli-Schirme zur 
Unterstützung eines angeklagten Aktivisten, dem in einem absurden Verfahren vorgeworfen 
wurde einen Beamten mit seinem Schirm verletzt zu haben. Es gibt Soli-Poster, Soli-Aufnäher, 
Sticker, Soli-alles. Die Liste ist schier unendlich weiterführbar. 

So springen wir von der einen zur anderen Soliveranstaltung oder shoppen an den Infoständen, 
für unser gutes Gewissen etwas an den Zuständen geändert zu haben, unseren Teil zu leisten. 









Aber bloß zu teuer soll es nicht sein. - Wäre ja undenkbar für ein 
Shirt 20 Euro oder für einen Cocktail so viel wie in einer durchschnittlichen Bar zu bezahlen!!! 


Doch wie solidarisch ist mensch wirklich beim Cocktailschlürfen? 


m mmmwam 

„Vorwärts, und nicht vergessen,/worin unsre Stärke besteht!/ 

Beim Hungern und beim Essen,/vorwärts und nicht vergessen/die Solidarität\“ 

(Bertolt Brecht, um 1929, Refrain des Solidaritätsliedes) 

Für Solidarität gibt es die verschiedensten Definitionen und Perspektiven. Aber ich denke wir 
können uns darüber einig werden, dass Solidarität an und für sich ein Akt ist, bei dem Mühe auf 
sich genommen wird, das zu unterstützen, was aus eigener Sicht Unterstützung benötigt oder 
einem anderen Menschen in einer schwierigen Situationen beizustehen, wenn es für „richtig“ 
erachtet wird. Diese direkte Hilfe kann sich ganz unterschiedlich gestalten, von emotionalem 
Beistand oder dem Abnehmen von alltäglichen Aufgaben, bis hin zu finanziellem Support. 

Der Philosoph Kurt Bayertz unterscheidet drei Verwendungsweisen des Solidaritätsbegriffes: 
zur Beschreibung des Sozialstaats, als Gemeinschaftsbegriff und als politischer Kampfbegriff. 

(Bayerth 1998, S. 23; 34; 40) 

Verwenden wir das Wort Solidarität beziehen wir uns (in linken Kontexten) hauptsächlich auf 
die Ebene des politischen Kampfbegriffes. Das hat geschichtliche Ursachen. Solidarität, auch 
in der Dimension der internationalen Solidarität*, hat historisch gesehen eine bedeutende Rolle 
in der Arbeiterbewegung des 19. und 20. Jahrhunderts gespielt. Dort galt sie als Tugend der Ar¬ 
beiterklasse. Sie entstammte hierbei der Logik des kollektiven Handelns der Arbeiterbewegung 
in Tarifkämpfen, vornehmlich im Streik, nämlich gerade dann zusammen zuhalten, wenn men¬ 
sch bedrängt wird. Es ist, genauer betrachtet, in diesem Kontext, ein Begriff der Kampfformation. 
So kann sie, eben als Kampfbegriff eingesetzt, gerade wenn etwas Macht über uns zu haben 
versucht, ein kraftvoller Hebel sein zusammenzustehen und nicht zu weichen: zum Beispiel 
gegen Repression, strukturelle Unterdrückungsmechanismen und vieles mehr. 

Viele Gesellschaftsforscher sind sich einig darüber, dass gegenseitige Hilfe einen schlechten 
Stand in der heutigen Zeit hat. Kapitalismus führt eher zu dem Bedürfnis nach Anhäufung von 
Besitz, Individualisierung, Egoismus, als zu einem hilfsbereiten, solidarischen Miteinander. 
Diese These der Individualisierung würde unseres Erachtens stark dafür sprechen, dass sich 
die Menschen heutzutage vor allem für sich selbst verantwortlich fühlen. 

Doch überall wo Menschen offen auf soziale Probleme gucken und sich einmischen, dort wo 
Privilegien reflektiert werden, Konsequenzen daraus gezogen werden und sich für eine bessere 
Zukunft eingesetzt wird, seien es Enteignungskämpfe, Waldbesetzungen oder bürgerliches En¬ 
gagement, findet Solidarität statt. 



Solidarität ist keinesfalls nur ein veralteter Kampfbegriff der Arbeiterbewegung, ein schöner 
Traum einer historischen Zeit und überholte Praxis - Solidarität war und ist zentral in neuen 
sozialen Bewegungen und zudem ein Anspruch wie wir uns als Anarchistinnen miteinander 
verhalten wollen: hilfsbereit, aufmerksam, empathisch - solidarisch eben. 

tammo* 

Klan Geld ist uns Anarchistinnen und Sympathisant*innen - aus den bekannten Grün¬ 
den - zuwider. Wir benutzen es zwangsläufig, da wir, wenn wir in dieser Gesellschaft 
bleiben und unsere Ideen eines solidarischen, kollektiven Miteinanders verbreiten 
wollen, leider nicht ohne leben können. Und auch wenn wir, wie in der Antifaarbeit, den 
gesellschaftlichen Umständen und Problemen generell etwas entgegen setzen wollen, wie auch 
immer sich das dann ausprägt in eurer konkreten politischen Arbeit, brauchen wir Geldmittel. 

Gerade Aktivistinnen können schnell und unverhofft in besonders prekäre Geldnotstände ger¬ 
aten, zum Beispiel bei einer Anklage oder plötzlichen (Untersuchungs-)lnhaftierung. Manche 
Genossinnen aus anderen Ländern müssen wegen politischer Verfolgung untertauchen. Aber 
auch ohne eine solche Repressionsbedrängnis kann jede*r von uns unvorbereitet in Geldnöte 
geraten, durch Krankheit beispielsweise. Oder Geld wird gebraucht um alternative Räume, be¬ 
setzte Häuser oder besetzte Bäume zu finanzieren. Auch Kampagnen, Demolautis und Werbe¬ 
material muss finanziert werden. Vor kurzem wurde über einen Aufruf im Circle-A Geld 
gesammelt, da ein Aktivist aus Dresden unter ungeklärten Umständen im Ausland ums Leben 
kam und Menschen die Reise dorthin antreten wollten, um selbstständig zu forschen. Wir haben 
leider keinerlei Kenntnis, was aus diesem Ersuchen geworden ist. 

Also fassen wir zusammen: Geld kann für die verschiedensten Dinge benötigt werden. Neben 
einigen Möglichkeiten der psychischen oder emotionalen Unterstützung und Sachspenden (z.B. 
Körbchen und Futter für Tierheime), ist es leider oft essentiell und auch eine Art, wie wir alle 
etwas beitragen können, selbst wenn wir aus welchen Gründen auch immer nicht aktiv mit be¬ 
setzen oder demonstrieren, Magazine veröffentlichen etc. können. 

m* ui mm m mimm 
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Geld wird benötigt, das haben wir bis hier her denke ausreichend ausgeführt. Aber 
schön und gut das alles mit der Notwendigkeit in der Theorie. Jedoch wird bei einem Drink 
um 3,50 € schon kräftig die Nase gerümpft, „nicht zumutbar sei das!“ Vor allem nicht in selbst 
verwalteten Räumen und für den billigsten Fusel, den der Markt momentan so führt. Diese Kritik 
ist auch nachvollziehbar, wenn wir einfach nur einen Cocktail trinken wollten und nichts mehr. 
Doch uns muss auch bewusst sein, wollten wir wirklich einen „SOLI“-Cocktail haben, der auch 
was für den Guten Zweck abwirft, dann wäre der Drink eigentlich noch viel zu billig. Die 
Gewinnspanne, worum es bei Solicocktails ja eigentlich geht, bleibt verschwindend gering. 

Es liegt die Vermutung nahe, dass solche meckernden Konsumentinnen in Wirklichkeit an der 
Bar lediglich die „Ware Cocktail“ kaufen wollen und somit wird natürlich Preis mit Dualität ver- 





glichen und bei Erkenntnis fehlender Übereinstimmung, ge- ^ ' -4#^ 

meckert und gefeilscht. Selbstverständlich, denn aus alternativen Freiräumen 
wie linken Räumen (Conni und Co.) sind wir moderate(re) Preise gewohnt, schließlich verdient 
keine*ran der Arbeit hinterder Bar, wirfinanzieren also üblicherweise nur den Materialpreis. 





Leider ist es extrem unüblich, dass Menschen einfach so kommen und der Soli-Cock- 
tailbar Geld geben, um für den jeweiligen guten Zweck zu spenden, denn das Spenden 
ist inzwischen unabdingbar mit einer Gegenleistung verbunden. Mensch kommt garnicht 
mehr auf die Idee, dass es auch möglich wäre, einfach ohne Gegenleistung zu Geld zu geben, 
einfach ohne Entertainment oder Konsum von Dingen für Kampagnen oder andere Geldnöte zu 
spenden. Warum auch, wenn wir zur guten Tat ein Shirt oder Getränk abstauben können? 


Und da wären wir wieder beim Begriff Solidarität angekommen, denn wirsehen es kri¬ 
tisch, es als uneigennützigen, solidarischen Akt zu verstehen, eine Ware zu konsum¬ 
ieren, noch dazu eine, die an der Solibar billiger ist als überall sonst im Ausgehspektrum. Die 
einzige Person, die sich hier zu 100% solidarisch verhält, ist die Person hinter der Bar, welche 
ohne Lohn die Mühe und den Zeitaufwand auf sich nimmt, Geld für „gute Zwecke“ zu beschaffen. 


Noch ein anderer Punkt macht deutlich, dass es nicht wirklich oder primär um Solidarität geht: 
Für welchen Zweck ich mich besaufe, ist aus dem Drink selbst noch gar nicht ersichtlich. Will 
ich mich mit gutem Gewissen betrinken, kann ich mir nicht aussuchen, ob ich meinen Durst 
heute für Prozesskosten vonTierrechtler*innen oder für schöne, frische Blumen auf demTisch 
der Bar lösche. Das heißt, die Spende ist nur im seltensten Falle ernst gemeint, nur dann, wenn 
der aktuelle Zweck der Soli-Bar zufällig mit meinen Vorstellungen von unterstützenswerten 
Projekten oder Anlässen zusammen fällt. Betrinken würden sich die meisten Leute so oderso, 
gerade wenn es sich um ihre Lieblingskneipen handelt. 

Könnte mensch also gar provokant sagen, es herrscht hier eine Bequemlichkeit der politischen 
Arbeit vor, also das Bedürfnis jene Dinge, die einem Spaß machen oder die mensch ohnehin 
schon im Alltag tut, als politische Praxis zu verkaufen? Vielleicht. 


Und dann gibt es noch: 

m mmu mmn mii wn m m* sm 

Sein wir mal ehrlich, Szenepartys sollen exklusive Orte sein, an denen sich Menschen, 
die nicht so aussehen, kleiden und sprechen wie Szeneangehörige, unwohl fühlen. Dif¬ 
ferenz ist unwillkommen. Nett gesagt: sollen wir uns miteinander wohl fühlen: Schnippisch 
gesagt: soll hier Identität gestiftet werden. 

Die Aktivisti wissen, dass sie in diesem Szeneclub auf der richtigen Seite stehen und gehen dann 
irgendwann zufrieden heim. Sein wir ehrlich, das eigentliche Ziel ist es doch, nachdem mensch 
mit seinen Freundinnen und Gleichgesinnten ein bisschen tanzen oder quatschen war, mit 
gutem Gewissen ins Bett zu fallen und den Rausch auszuschlafen, damit mensch fit für die näch¬ 
ste Runde ist. Und alles, was eine wirkliche Auseinandersetzung mit anderen Menschen be¬ 
deutet und die eigene Fähigkeit mit Differenzen umzugehen auf die Probe stellt, ist da natürlich 
schädlich, weilstört. Deswegen unter sich bleiben. 


( 
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Was ist dann also der Unterschied zwischen irgendwelchen anderen Szenen und dieser Art von 
Linken? Es gibt keinen relevanten, bis auf den kleinen Anspruch eine bessere Gesellschaft her¬ 
beiführen zu wollen. 

Aber es werden ja Zeichen gesetzt, jedes Wochenende aufs Neue. Zeichen setzten, heißt hierbei 
aber lediglich der Außenwelt zeigen, dass mensch „dagegen" ist, gegen Dies und Das, gegen ir¬ 
gendwas. Kommt aber nicht mehr als das, wird eine politische Haltung zu einer Lifestylefrage. 

Feiern gehen und Auszeiten von dem allen, kann für manche wichtig und heilsam sein 

- das wollen wir auch keinem Menschen absprechen. Nur gibt es leider viel zu viele, denen die 
reine Identität als „Links“, „Antifa", das politische Positionieren durch Besuche von Soliver¬ 
anstaltungen oder dem Kaufen von - möglichst billigen - Soliprodukten als vermeintliches „En¬ 
gagement" reicht. Zudem werden viele durch das Feiern auch nicht glücklicher, sondern 
empfinden es einfach als der zum kapitalistischen Alltag komplementäre Eskapismus, ein 
regelmäßiger Ausbruch aus der drückenden Realität. Das ist nachvollziehbar. Jede*r, der*die 
sich mit den Realitäten dieserWelt auseinander setzt, benötigt irgendeine Form der Selbstfür¬ 
sorge um nicht daran zu zerbrechen oder sich aus der politischen Arbeit zurück zu ziehen, weil 
der Druck zu viel wird. 

Leiderist es aber so, dass viele Menschen Gefahr laufen an Partys - als einziger Aus¬ 
bruch - kaputt zu gehen, an übermäßigem Alkohol- und Drogenkonsum und zu wenig 
emotionalem Support bei Belastungen. Und viele zwingen anderen diese Lebensweise auch 
noch auf. Wir haben diesen Zwang selbst erlebt und uns daher lieber zurück gezogen aus der 
linken Partyszene. Es herrscht derart viel Druck diese Dinge unreflektiert und unkritisch mitzu¬ 
machen („Wer nicht trinkt ist ein*e Spielverderber*in ) und eine Selbstverständlichkeit und 
Alltäglichkeit von Drogen und Abstürzen. Jede Woche hören wir in politischen Kontexten von 
Blackouts und vermeindlich witzigen Partyeskapaden. 

Dabei sterben Schätzungen zufolge 202 Menschen jeden Tag in Deutschland an den Folgen 
riskanten Alkoholkonsums - meist in Kombination mit rauchen. Das sind rund 74.000Todesfälle 
im Jahr. Unfälle, die nach übermäßigem Alkoholkonsum passieren, sind in dieser Zahl noch nicht 
einmal enthalten* Wir hoffen also aus tiefsten Herzen die meisten von euch haben noch andere 
Mechanismen mit Frust, Stress und traumatischen Erlebnissen umzugehen.** 

Hört einander zu, fragt euch woran ihr an eurer Arbeit verzweifelt seid, was euch ermutigt hat 
oder wie ihr mit Frust umgeht, überlegt was euch noch dabei helfen könnte und unternehmt 
schöne Dinge, damit wir auch noch mit Mitte 40, 50, 60 noch auf die Straße gehen, Kampagnen 
und Aktionen planen oder auf vielen weiteren Wegen unsere radikale Kritik an den Verhältnissen 
ausdrücken können. 


*DHS (Hrsg.) (2017): Jahrbuch Sucht 2017. Pabst Science Publishers, Lengerich. 

Die WHO sagt zu den weltweiten Todeszahlen: Die drei Millionen durch Alkohol verursachten Todesfälle, 
die 2016 registriert wurden, entsprechen 5,3 Prozent aller Todesfälle des Jahres. Im selben Zeitraum wur¬ 
den 2,5 Prozent der weltweiten Todesfälle durch Verkehrsunfälle verursacht, 1,8 Prozent durch Aids und 
0,8 Prozent durch Gewalt. 

**Die Gruppe „Out of Action“, die es unter anderem auch in Dresden gibt, hilft und berät bei den psychischen 
und emotionalen Folgen von Repressionserfahrung 
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Unser „Wert“ bemisst sich weder an unserer politischen noch an unserer Produktivität als Ar¬ 
beitnehmerin. Aber drücken wir nicht aus, wie wir zu Sachen stehen in der Art, wie wir unser 
Leben führen? 


Kann es also nicht mehr sein, als in unserem eigenen Brei von Menschen bei den Szeneparties 
zu bleiben oder einmal die Woche Küfa zu essen, aber nie mit zu kochen, mal einen selbstver¬ 
walteten Laden zu betreuen oder mal mehr zu spenden, wenn wir gerade halt mehr haben und 
es politischen Kontexten zukommen zu lassen? 


m W04MTO? 

Jaja, es ist abgedroschen, die „in Griechenland ist alles besser'-Attitüde. Doch können 
wir uns von den so rebellischen Genossinnen im Süden doch einiges abschauen. Wie 
beispielsweise, passend zum Thema unseres Textes, die absolute Trennung von 
Soligeld und Ware jeder Art. Wird Geld für einen Zweck benötigt, wird Geld gesammelt. 
Im Fall mancher Athener Zusammenhänge geht ein Helm durch die Runde und darin landen fast 
nur Geldscheine; kein Kleingeld. - Und das liegt sicher nicht daran, dass Menschen in Griechen¬ 
land mehr verdienen würden, ganz im Gegenteil. Es geht schlichtweg um Prioritätensetzung. 
(Wofür gebe ich mein Geld aus?) 

Getränke stehen nämlich gleichzeitig zur Selbstbedienung verfügbar herum und in der dazuge¬ 
hörigen Kassa soll auch nichts anderes landen als der Selbstkostenpreis für den jeweiligen 
Drink. Mehrzu geben istabsolut unüblich und wird eherbeunruhigt beäugt als dankbar entgegen 
genommen. Außerdem ist es dort zumindest in den anarchistischen Kreisen nicht so üblich wie 
hier in Deutschland, dass sich die Menschen in linken Gefilden so hemmungslos und regelmäßig 
betrinken. 


KfltMfrttf KlKMNk «KOHM iS) MMl iS) 

«Mmol MNtf mmm mm sousm. 

Kriegen wir das auch hin? 

Wir sind da leider mittlerweile etwas resigniert. Denn wir veranstalten regelmäßig Vorträge und 
fordern auf zu spenden für den jeweiligen Zweck, aber enden an besonders schlimmen Tagen 
mit viel Lob und Applaus aber mit einstelligen Beträgen in der Spendenkasse. Als wäre es nor¬ 
mal sich in linken Kreisen zu informieren, auf Basis des Engagements anderer Aktivisti, aber 
beim sich Informieren, beim Interesse Zeigen als solidarischer Akt bleibt es dann. Wie kann das 
denn sein?! Wie kann es sein dass ein guter Vortrag mir keinen Euro wert ist, dass ich keine Un¬ 
terstützung geben möchte für die im jeweiligen Vortrag berichteten Menschen, die von Leid be¬ 
troffen sind? Bestimmt waren Zuhörer*innen bei den Vorträgen, die nicht übermäßig viel 
besitzen, aber ein paar Euro von jedem*jeder wären sicher immer möglich. 
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Als Folge müssen wir uns immer neue Methoden überlegen immerhin etwas Geld zu generieren, 
wie bei den Veranstaltungen Snacks mitbringen, weil dann die Leute wenigstens für Essen und 
Versorgung etwas Geld geben oder die Dosen durch die Reihen geben, weil dann das Spenden 
an sich mehr im Fokus derTeilnehmenden steht. Allerdings fühlt sich das für uns wie bedrängen 
oder Druckaufbauen und daher nicht gut an. 

Auch wir haben keine Reichtümerund es geht auch nicht darum, sein*ihr letztes Hemd zu geben. 
Aber wenn wir ehrlich sind, könnten wir locker statt 3 Colas/Bier am Abend nur 2 
trinken und die übrigen 2 Euro spenden oder von einer teuren Neuanschaffung wie einer 
Sportklamotte mit Streifen an den Ärmeln absehen, um wenigstens etwas zu geben. 

Fangt doch vielleicht mal damit an, zu JEDEM Vortrag Geld mitzunehmen, als Selb¬ 
stverständlichkeit, denn mal ganz ehrlich: Wie oft waren wir alle schon bei Inputveranstal¬ 
tungen und nutzten linke Räume und haben nicht einen Cent gegeben? 

Wenn wir uns nur mal überlegen, dass es auch möglich wäre, ohne den ganzen Aufwand, den 
so eine Cocktailbar nun mal macht, Geld für die selben Zwecke aufzutreiben, wollen wir es dann 
nicht einfach sein lassen und uns nur treffen um das Geld zu sammeln? Können ja den Anlass 
trotzdem nutzen um bei einem mitgebrachten Kasten wasauchimmer zu hören wie es uns geht. 

Wird wohl leider nicht passieren, dennohne etwas imTausch zu spenden? - Völlig absurd, 
oder was meint ihr? 


Nl ß MOtoltM mss WIK MMWNKCN? Uns bewusster machen, 

dass alternative Räume, die wir regelmäßig nutzen, finanziert werden müssen und Menschen 
im Gefängnis sitzen für unsere gemeinsamen Ideale? 

Wir würden uns freuen, wenn ihr über dasThema - Spenden - ins Gespräch kommt; wenn euch 
dieser Input als Gedankenanstoß dient. 

Aber bevor ihr jetzt total enthusiastisch raus stürmt um euer Geld schnell 
guten Projekten zu geben und auf der Straße merkt, dass ihr überhaupt 
nicht wisst wohin damit, möchten wir euch gerne noch ein paar Langzeit¬ 
projekte vorstellen/empfehlen, die ihr IMMER unterstützen könntet. 





Anarchist Black Cross | 

Ist eine internationale Solidaritätsstruktur zur Unterstützung von ! 

Gefangenen. Es gibt international über 50 Gruppen die sich als I 

Anarchist Black Cross Gruppen organisieren und in diesen " 

Solidaritäts- und Antiknastarbeit betreiben. Lokal gibt es das | 

Anarchist Black Cross Dresden, dass auch international ■ 

Gefangene unterstützt. I 

https://abcdd.org/ 
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ANARCHIST 

DEFENCE 

FUND 


International Anarchist Defence 
Fund 


chist*innen auf derganzen Welt, wennsie verfolgt werden odersich in einerschwierigen 
Lebenssituation aufgrund ihrer politischen Ideen oder Aktivitäten wiederfinden. 

Der Anarchist Defence Fund richtet sich nach dem Solidaritätsmodell des International 
Anti-Fascist Defence Fund, der Antifaschist*innen mit Erfolg ähnliche Unterstützung 
gewährt. Wir sind eine kollektive Struktur, weil alle, die einen jährlichen Beitrag über 
$20U.S./€20/£15 leisten, am Entscheidungsgremium teilnehmen können, auf dem 
beschlossen wird, ob eine bestimmte Anfrage vom Fonds unterstützt wird. Entschei¬ 
dungen werden online auf Konsensgrundlage getroffen oder, wenn kein Konsens 
möglich ist, auf Grundlage einer einfachen Mehrheitswahl. 

https://afund.antirep.net 
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Unsere kollektive Solidaritätsstruktur unterstützt Anar- | 
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malobeo 

alternatives cafe & anarchistische bibliothek 


Malobeo 

Das malobeo ist ein offenerTreffpunkt 
und politischer Experimentierraum. 
Wir wollen fern von gesellschaftlicher 
Verwertungslogik einen Ort bieten, in 
dem wir solidarisch miteinander leben können. Wir sind als Kollektiv organisiert und 
laden alle Interessierten, die unseren Konsens teilen ein, Teil des malobeo zu sein. 
Darüber hinaus möchten wir euch einen Ort bieten, der als Cafe, anarchistische Biblio¬ 
thek und Sharing Point regelmäßig offen steht und der als Veranstaltungsraum Platz für 
alle Formen des solidarischen Miteinanders bietet: Vom Workshop, über die KüfAs bis 

zu Kinoabenden und Vorträgen. https://malobeo.org/ 
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rupression 

Im Februar 2018 startete eine großangelegte Soli-Kampagne für die im Rahmen der 
Strafermittlungen gegen das sogenannte „Netzwerk“ verhafteten Antifaschisten und 
Anarchisten. Zu den Hauptaufgaben der Kampagne gehört das Sammeln von Geld zur 
Deckung der Kosten für Anwält*innen, der Grundbedürfnisse der Gefangenen und zur 
Unterstützung der Angehörigen. Die Aufteilung der Mittel findet unter Berücksichtigung 
der finanziellen Möglichkeiten der Angehörigen und der Bedürfnisse der Gefangenen 
statt. (Mehr dazu auf der Website.) 


https://rupression.com/de/ 
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Den Text zu Soli-Kultur in unserem linken Alltag basiert in veränderter Form und Sprache auf 
der Broschüre „Hört ihr die Saufsignale? Zum inflationären Gebrauch des Begriffs Solidarität " 
und „Scheiße lässt sich nicht wegbassen“ vom Lower Class Magazine. 











Wir wollen nun noch einige Gedanken zu Neonazis in Knasten mit euch teilen. 
Nicht nur aus aktuellem Anlass, sondern auch, weil der Knast Teil einer rassistischen 
Gesellschaft ist und dementsprechend auch Rassist*innen im Knast sind. 

Wieso sollten wir Faschistinnen einsperren wollen? 

Vielleicht weil wir denken, dass dadurch die Gefahr des Faschismus aus 

unserer Gesellschaft beseitigt wird? 

Vielleicht weil wir denken, dass die Menschen im Knast einsichtig und 
einfühlsam werden? Wünschen wir uns vielleicht, dass wir ein paar Jahre Ruhe 
haben - oder sogar für immer? Oder glauben wir, wenn Menschen so was 

Schlimmes tun, müssen sie doch bestraft werden? 

Vielleicht auch weil wir denken, dass dadurch die Opfer ein ruhigeres Leben 

führen können, „endlich wieder ruhig schlafen können“? 

Doch können von Gewalt betroffene Menschen wirklich „endlich wieder ruhig schlafen", 

wenn die Täterinnen eingesperrt werden? 

Mit Sicherheit ist es eine gewisse Genugtuung, wenn Menschen, die dir Schreckliches 
angetan haben, dafür bestraft werden. Vielleicht funktioniert dann mein Alltag ein 
kleines bisschen besser, aber wenn ich in einer fremdenfeindlichen Gesellschaft lebe, 
wird der Grundzustand nicht besser, nur weil der*die Schlimmste von Cops abgeholt 
wurde, die anderen sind ja noch immer da. Wenn das Problem eine Ideologie ist, dann 

hilft das Wegsperren von Individuen gar nichts. 

Außerdem sind Knäste auch keine schwarzen Löcher in denen die Faschist innen 
verschwinden, sie organisieren sich dort weiter, sie geben ihre Gedanken weiter und 

bauen Netzwerke auf. 

Der Knastalltag ist bestimmt von unzähligen Regeln, einem strikten Ablauf, 
Hierarchien, Arbeit und Ausbeutung. Wieso sollten Menschen aufhören rassistisch 
oder faschistisch zu denken und zu handeln, wenn sie sich in einem Umfeld wieder 
finden in dem Autorität und Gewalt genutzt werden um Probleme zu lösen genauso 

wie draußen auch. 

Wie soll ein Mensch in diesem Umfeld einfühlsam und empathisch werden? 

Für immer weggeschlossen - bedeutet das nicht auch, dass eine Person nur soweit ihr 
Verhalten ändern wird, wie es der Erleichterung der Haftbedienungen dient. 
Davon auszugehen, dass sich eine menschenverachtende Ideologie aufgrund von 

Zwang ändert, das ist absurd. 

Nein, auf lange Sicht hilft der Knast den Betroffenen von Gewalt nicht, vor allem nicht, 

wenn die Gewalt aufgrund einer Ideologie ausgeübt wird/wurde. 

Aber sollten wir Menschen, die etwas 
Schreckliches tun, nicht in irgendeiner Weise dafür bestrafen? 




Vermutlich nicht, denn es ist nicht das Individuum das Problem. Das Problem siojyiie 
Strukturen, die das Individuum zu einer*einem Faschisten gemacht haben. 

Eine Gesellschaft, deren Autoritäten mit Gewalt und Strafe Probleme lösen, dich aber als 

falsch und böse beschimpfen, wenn du es genauso machst... 

Nehmen wir einen faschistischen Menschen aus diesem System werden neue 

nachwachsen solange das System nicht geändert wird. 

Sehen wir uns die Reaktion auf geflüchtete Menschen in der Gesellschaft an. Schnell 
wird klar, dass nicht einzelne Neonazis den rassistischen Grundzustand hersteilen. Es ist 
die gesamte Gesellschaft, die dann so gern mit dem Finger auf das Individuum zeigt. 
Angefangen bei der kleinbürgerlichen Angst etwas weggenommen zu bekommen und 

der überkritischen Haltung allem Neuen gegenüber, 
über die Behörden, welche tagtäglich zugezogene Menschen schikanieren, 
über die Polizei, welche unverhohlen eine Täter-Opfer-Umkehr betreibt und 
Migrant*innen verdächtigt, wie es besonders beim NSU komplex deutlich wurde, 
bis hin zum Verfassungsschutz, einem Geheimdienst der rechte Strukturen unterstützt 

und Jahrelang bewusst wegschaute. 

Die Pyramide der menschenverachtenden Gedanken steht auf einem breiten Fundament. 

Dieses Fundament wird von der Mitte der Gesellschaft mitgetragen. Der einzige 
Unterschied ist, dass Wenige bereit sind diese Gedanken zu einem offene faschistischen, 
rassistischen Weltbild zuzuspitzen. Der Ausgangspunkt ist die, in der Gesellschaft 
verbreitete, Akzeptanz faschistischer und rassistischer Gedanken und nicht das verwirrte, 

fehlgeleitete Individuum. 

Und gerade deshalb sind wir als Anarchistinnen überzeugt, dass kein Mensch von 
Grund auf schlecht ist. Wir sind überzeugt, dass alle Menschen bis an ihr 

Lebensende in der Lage sind zu lernen. 

Als Anarchistinnen sind wir überzeugt, dass auch mit Menschen, die diese Gesellschaft 
als hoffnungslose Fälle ansieht, anders umgegangen werden kann und muss. 
„Wegsperren“, sehen nur die als eine Alternative, die Ihre Augen vor den 
gesellschaftlichen Problemen verschlissen wollen. Für alle, die sich selbst als ‘ normal” 

und “gut” definieren. Nicht für uns und nicht für euch. 

Wie nun weiter? Die Knäste werden nicht morgen verschwunden sein und 

Faschistinnen gibt es dann sicher auch noch. 

Aber es gibt eben auch linke Organisierungen in Knästen, Menschen mit emanzipa- 
torischen Gedanken und die gilt es zu stärken. Schreibt ihnen Briefe um ihnen den 
Rücken zu stärken und mit ihnen in einen Austausch zu treten. Schickt ihnen Infomaterial, 

wenn sie das wollen. 

Egal ob ihr im Knast sitzt oder draußen seid, solidarisiert euch mit der Gefangenen¬ 
gewerkschaft oder tretet ihr bei. Lest und informiert euch und redet mit den Menschen 
in eurem Umfeld. Sucht nach Menschen, die so denken wie ihr und versucht für 
emanzipatorische Gedanken einzustehen und zu kämpfen, soweit es euch möglich ist. 

Auch ein kleiner Schritt ist ein Schritt! 

Nieder mit allen Knästen, nieder mit dem Strafsystem nieder mit der 

“Law and Order”-ldeologieü 


Der 11 • Juni wir jede/ lehr genutzt um an langzeitinhaftierte Anarchi/t* innen zu erin¬ 
nern« durch Ulorte« Aktionen und direkte Unter/tützung« Die dazu9ehöri9e 11 • Juni - 
lolidatität//eite bietet Material« Informationen« eine li/te von Gefangenen und yiele/ 
mehr« Wir möchten euch alle dazu aufrufen« an die/em 109 überall auf der Welt 
Aktionen zu machen und Bilder und Berichte an junel lth@ri/eup«net zu /ehicken« 
Jede/ Jahr er/eheint dann ein Zine mit Briefen und den Berichten der Aktionen« 

http/://junel I «noblo9/«or9/ (en9li/eh) 


Cric King i/t ein anarehi/ti/cher Gefangener, der in der USA wegen dem Yorwurf eine/ 
ßrandan/ehlag/ auf ein offizielle/ Regierung/gebäude zu 10 Jahren Haft verurteilt 
wurde« Seit /einer fe/tnahme und der darauffolgenden Inhaftierung« wurde er einer 
extremen l/olation au/ge/etzt« von /einen lieb/ten getrennt und wurde wiederholt Ziel 
von Angriffen durch die Gefägni/wörter*innen« Er verbrachte mehrere IBonate in 
l/olation/haft« Die/er Aktion/tag wurde ge/chaffen um Cric in den letzten Jahren /einer 
llaft zu unter/tützen die/e /ehwere Zeit zu über/tehen« Schreibt Briefe und checkt die 

Web/ite /upportercking.org (engli/ch) für aktuelle Informationen« 

Po/tadre//e: 

Eric King 27090045« USP fflCCRCARY« P.O. BOX 5000 

PI AE KAOT« KY 42655 


Am I • IBai wollen wir auch an die Anarchi/ten erinnern die in den USA 1886 gehängt 
wurden und all die Tau/enden von Arbeiter*innen die mutig und ent/chlo//en für die 
Rechte der Arbeiter*innenkla//e gekämpft haben« Yiele Gruppen organi/ierten in 
die/er Zeit Solidarität/aktionen mit den inhaftierten Anarchi/ten und nahmen die/ zum 
Anla// auf die Situation der Kna/tarbeit hinzuwei/en und die einge/perrten 

Arbeiter*innen im Kna/t« 

IBehr zur Ge/ehichte über den I • Wai findet ihr hier: 
http/://libeom«org/hi/torg/1886-haymarket-martyr/-magday (engli/eh) 
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Neues von d£n 

G£tßWeST£N 

Am 16.April ging die «Grand Debat » - eine von der französischen 
Regierung organisierte nationale Debatte - zu Ende. Ihr Ziel war es, 
einen Diskurs mit der Bevölkerung anzuregen und der Gelbwestenbewegung 
den Wind aus den Segeln zu nehmen. Die Anhänger*innen der Bewegung 
hatten an der Debatte nicht teilgenommen und sie zur « Grande 
Mascarade » (= Große Maskerade) umgetauft. Macron hatte schon vorher 
klargestellt, dass er seine neoliberalen Reformen nicht zum Thema der 
Debatte machen würde. Auch aus den eigenen Reihen erntete er dafür 

Kritik. 

Zum 16. März, dem Beginn der Grand Debat, bekam die Bewegung neuen 
Aufschwung. Es gab große, offensive Demos. Die Regierung - von den 
Medien für ihre Unfähigkeit, für Ruhe und Ordnung zu sorgen kritisiert - 
greift immer härter durch. Demoverbote werden ausgesprochen, in Paris 

wird die Armee als Unterstützung der Cops mobilisiert, die 
Loi-Anti-Casseur, ein Gesetz, dass es einfacher machen wird, 
Demoteilnehmer*innen und Aktivistinnen zu verurteilen trat am 13. April 
in Kraft und wird seitdem fleißig angewendet. In Toulouse, der 
« Hauptstadt der Gilets Jaunes », wo die Bewegung besonders stark ist, 
werden 23 Menschen wegen, durch das neue Gesetz legalisierter, 
Vermummung festgenommen. Am 25. März schlagen die Cops eine 80 jährige 

Aktivistin zusammen. Der Fall führt zu mehr Solidarität mit der 
Bewegung. Das Thema Polizeigewalt ist im ganzen Land unausweichlich. 

Trotz der Repression verliert die Bewegung nicht an Fahrt, auch wenn die 
Demos kleiner sind als vor 4 Monaten. In St. Nazaire trafen sich Anfang 
April zum zweiten mal über 800 Vertreterinnen aus ganz Frankreich, um 
über die Ziele der Bewegung zu sprechen. Sie positionieren sich klar für 
eine soziale und ökologische Politik, fordert eine Amnestie für alle im 

I ■ H 

Zuge der Bewegung verurteilten Menschen. Die Versammlung betont, dass 
die Stärke der Bewegung aus ihrer Dezentralität kommt. Durch die autonom 
agierenden, lokalen Gruppen ist sie weniger Träge und bekommt ständig 

_.___ _ i neue Impulse. _ 

Für die Demo am 20. April wurde wieder größer mobilisiert. Nach dem I. 

Mai soll es eine Aktionswoche geben. 



Neues Polizeigesetz: Die sächsische 
Polizei weiß, wo du wann warst 

Im sächsischen Landtag wurde heute (10.04.2019) trotz regem Protest ein neues 
Polizeigesetz beschlossen. Damit werden Online-Anbieter verpflichtet, noch mehr 
Daten über ihre Kundinnen auf Anfrage der Polizei herauszugeben. Zudem darf 
die Polizei Bewegungsprofile von Personen erstellen, die sie einer schweren 
Straftat verdächtigt. Grüne und Linke kündigten Klage an. 



Die schwarz-rote Landesregierung in Dresden ein Gesetz beschlossen, das sächsischen 
Polizist*innen mit neuen Befugnissen zur Überwachung im „Gefahrenvorfeld“ ausstattet. 
Dazu zählt die Herausgabe von Daten durch Internetanbieter, die Standortüberwachung 
mittels elektronischer Fußfessel und die Erstellung von Bewegungsprofilen. Das Polizei¬ 
gesetz wird seit einem Jahr verhandelt und gilt als eines der umfassensten Gesetzes¬ 
vorhaben in dieser Legislaturperiode. Die Opposition hält das Gesetz auch wegen der 
zuletzt gesunkenen Zahl von Straftaten in Sachsen für überzogen. 

Im Innenausschuss sagte die Sachverständige Maria Scharlau, dass die „drohende 
Gefahr“ in Sachsen zwar nicht wörtlich, aber de facto eingeführt wird. Das heißt: Poli- 
zist*innen dürfen überwachen „lange bevor es,brenzlig“ wird“. Bislang musste zumindest 
eine konkrete Gefahr vorliegen. Zukünftig genügt es, wenn beispielsweise das Verhalten 
einer Person die Annahme rechtfertigt, dass sie eine schwere Straftat begehen will und 
kann. Scharlau kritisierte, dass die Formulierung unklar und deshalb für die Praxis un¬ 
tauglich ist. 

Herausgabe von pivaten Daten 

Polizeiliche Überwachungsmaßnahmen dürfen mit dem neuen Gesetz an nahezu jedem 
Ort durchgeführt werden. Explizit erlaubt ist das heimliche Aufzeichnen von Gesprächen 
in Privatwohnungen, egal ob es sich um die Wohnung der Person handelt, die einer zu¬ 
künftigen Straftat verdächtigt wird oder nicht. Auch schafft das Gesetz die Gefahr, dass 
nun bei Ärztinnen und Beratungsstellen abgehört werden darf. Neben der klassischen 
Observation darf die Polizei auch verdeckte Ermittler*innen einsetzen. 

Die Polizei kann künftig Daten über Kundinnen von nahezu jedem Dienstanbieter im In¬ 
ternet verlangen, also neben Providern auch sogenannte Telemedienanbieter. Dazu 
zählen Suchmaschinen, Datingseiten und Webshops. 











Die Anbieter müssen der Polizei dann beispielsweise Anschrift, 

Geburtsdatum und Kontoverbindung der Kundinnen aushändigen. Von Providern 
können die Ermittler*innen zudem vergangene und zukünftige Standortdaten eines 
Handys, Zeitpunkt von ein- und ausgehenden Telefonaten und den Inhalt von Telefonge¬ 
sprächen, SMS und unverschlüsselten E-Mails verlangen. 


Bewegungsprofil durch die Stadt 


Die sächsische Polizei darf zudem Bewegungsprofile von Personen erstellen, die sie 
einer zukünftigen schweren Straftat verdächtigt. Sollten nicht ohnehin ausreichend Stan¬ 
dortdaten vorliegen, kann die Polizei zu diesem Zweck IMSI-Catcher zur Standortermitt¬ 
lung und elektronische Fußfesseln zur dauerhaften Standortüberwachung einsetzen. Die 
Erstellung von Bewegungsprofilen unterliegt zwar einem Richtervorbehalt, doch generell 
gilt: „Soweit dies zur Erfüllung des Überwachungszwecks erforderlich ist, dürfen die er¬ 
hobenen Daten zu einem Bewegungsbild verbunden werden. “ Die Erstellung von Bewe¬ 
gungsprofilen aus Standortdaten ist keinesfalls auf den Verdacht auf sog. „terroristische 
Straftaten“ beschränkt, sondern gilt beispielsweise auch für den Verdacht auf Straftaten 
gegen „Sachen von bedeutendem Wert“. 

Der Einsatz von Staatstrojanern ist der sächsischen Polizei weiterhin nicht erlaubt. Die 
Sozialdemokraten hatten entsprechende Begehrlichkeiten von Polizeigewerkschaften, 
CDU und AfD zurückgewiesen. 

Gesichtserkennung in halb Sachsen 


Die Polizei darf darüber hinaus im 30-Kilometer-Umkreis zu Polen und Tschechien an 
Straßen Videoüberwachung mit Gesichtserkennung einsetzen. Fast das halbe Bundes¬ 
land und Teile der Städte Chemnitz und Dresden liegen in der 30-Kilometer-Zone von 
der Grenze. In diesem Radius sind schätzungsweise 50 % der Fläche von Sachsen in¬ 
begriffen, darunter einige wichtige Städte. Die Landesregierung will damit, laut ihrer Aus¬ 
sage, zur polizeilichen Beobachtung ausgeschriebene Personen erkennen. Unklar ist 
bislang, mit welchen Datenbanken die automatisierte Gesichtserkennung abgeglichen 
werden soll. 


„Vom Landtag zum Gericht“ 

In den letzten Monaten gab es Proteste gegen die geplanten Überwachungsbefugnisse, 
zuletzt wurde am Montag (8.04.2019) in Dresden demonstriert. Organisiert wurden die De¬ 
monstrationen, vielfältigen Aktionen und Infoveranstaltungen von einem Aktionsbündnis. 

Wie umstritten die Befugnisse sind, zeigte sich am Abend im Landtag: Das Gesetz wurde 
zwar nach mehrstündiger Debatte in einer namentlichen Abstimmung mit 74 Dafürstim¬ 
men, 34 Gegenstimmen und 9 Enthaltungen angenommen. Doch unmittelbar im An¬ 
schluss gaben zahlreiche Abgeordnete eine persönliche Erklärung ab, darunter über 20 
Linksabgeordente und ein CDU-Abgeordneter. 

Grüne und Linke kündigten bereits an, vor das Verfassungsgericht zu gehen und das 
Gesetz in Form einer Normenkontrolle überprüfen zu lassen. 



In leicht abgewandter Form von: 

https://netzpolitik.org 











Am 11. April 2019 begann in der Türkei der Prozess gegen den linken Journalisten und 
Aktivisten Max Zirngast und seine Ko-Angeklagten wegen mutmaßlicher „Mitgliedschaft 
in einer terroristischen Organisation”. Alle Informationen zum Fall gibt es auf der Inter¬ 
netseite der „Free Max Zirngast Solidaritätskampagne“: https://freemaxzirngast.org/ 


In der Türkei soll ab dem 11. April 2019 dem linken Journalisten und Aktivisten Max Zirn¬ 
gast, der in Ankara lebt und arbeitet, der Prozess gemacht werden. Ihm wird vorgeworfen, 
„Mitglied einer terroristischen Organisation" zu sein. Die Vorwürfe, das zeigt nicht zuletzt 
die Anklageschrift, sind lächerlich und ganz offensichtlich aus politischen Motiven kon¬ 
struiert. Der türkische Repressionsapparat hat Max deswegen bereits im vergangenen 
Jahr rund drei Monate in Untersuchungshaft gehalten und ihm noch nicht einmal genaue 
Gründe dafür mitgeteilt. Bei einer Verurteilung drohen ihm nun bis zu zehn Jahren Haft. 
Ein fairer Prozess ist kaum zu erwarten. 

Wie bereits bei anderen demokratischen, sozialistischen und kommunistischen Journa¬ 
listinnen und etlichen weiteren, die vom AKP-Regime für ihre kritische Meinung hinter- 
Gitter gesperrt wurden, soll an einem weiteren unliebsamen Aktivisten und Bericht¬ 
erstatter ein Exempel statuiert werden. Deshalb, und auch weil Max Zirngast aktiv in der 
türkischen Tierbefreiungsbewegung ist, erklären wir hiermit unsere Solidarität mit Max- 
Schluss mit dem Prozess und Freiheit für alle politischen Gefangenen! 

Dass Max Internationalist ist, legen nicht nurseine Überzeugungen und sein Lebensweg 
nahe, der ihn als österreichischen Staatsbürger in den Kampf gegen die Rechtsentwick¬ 
lung in der Türkei führte. Er reiste im März 2018 auch eigens aus der Türkei nach Ham¬ 
burg, um an einer Akademie der deutschsprachigen Tierrechts- und Tierbefreiungsbe¬ 
wegung teilzunehmen. Er wollte zuhören, lernen und seine Erfahrungen aus der Türkei 
zur Diskussion stellen. Nicht ohne Dissens, aber immer solidarisch und an der Sache 
debattierte er mit den Teilnehmerinnen über die Gründe und Strategien, Arbeiterinnen, 
"iere und die Natur vom Joch des Kapitalismus zu befreien. 





Bereits während der Untersuchungshaft hat der Sozialist und vegane Tierbefreiungsak¬ 
tivist Max Zirngast das Gefängnisessen weitgehend verschmäht und musste sich von 
den geringen Summen Geld, die er geschickt bekommen durfte, selbständig mit pflanz¬ 
lichen Lebensmittel versorgen. Das Recht auf vegane Verpflegung im Knast, das andere 
Gefangene in der Türkei mühsam erkämpft haben, wurde ihm verwehrt. 

Unabhängig davon ist Max“ Situation, wie er auch selbst immer wieder betont, kein Ein¬ 
zelfall - weder in der Türkei noch in den Staaten ihrer NATO-Komplizen Deutschland 
oder USA. Wer in Zeiten sich zuspitzender internationaler Konkurrenz um ökonomische 
Profite, um politische Einflusssphären und ideologische Deutungshoheit im Klassenkampf 
aktiv für sozialistische Positionen eintritt, ist eine potentielle Gefahr für die Eigentums¬ 
und Herrschaftsverhältnisse der Eliten und ihrer Staatsapparate. Und als solche werden 
Max und zahlreiche andere - Journalistinnen, Tierbefreierinnen, Ökoaktivistinnen, Kriegs¬ 
gegnerinnen, Gewerkschaftsaktive, Feministlnnen usw. - auch von ihren Repression¬ 
sorganen behandelt. Einmal im Visier der Behörden, ist es nur ein Katzensprung bis zur 
Kriminalisierung und Verfolgung als mutmaßlicher „Terrorist“. Die bürgerlichen Rechts¬ 
normen sind dann nur noch bedingt gültig, die vermeintlichen Rechtsstaaten setzen das 
Recht aus. Sie zeigen ihre Fratze, die sich hinter der bürgerlichen Fassade verbirgt: Wenn 
sie von „Sicherheit“ reden, dann meinen sie die von Kapital und Bourgeoisie, nie aber 
unsere - geschweige denn die der "iere oder der Natur. 


So auch im Fall Zirngast. Wir fordern ein sofortiges und bedingungsloses Ende dieses 
politischen Prozesses und öffentliche Rehabilitierung von Max Zirngast. Wir unterstützen 
die Proteste und die Kampagne, die auf seine Situation aufmerksam machen. Alle 
demokratischen und revolutionären Kräfte stehen in der Pflicht, weiterhin politischen 
Druck zu entfalten, um Max zu unterstützen und für seine Freiheit wie auch die aller an¬ 
deren inhaftierten oder angeklagten Aktivistinnen und Journalistinnen zu kämpfen. 


UNTIL EVERY CAGE IS EMPTY! 

FREIHEIT FÜR ALLE 
POLITISCHEN GEFANGENEN! 

HOCH DIE INTERNATIONALE 
SOLIDARITÄT! 





SFREEMAXZ1RNGAST 


Achfungr Adl^iüardsfting^ 

Max Zirngast 

Smcan 2 No lu F Tipi Yufcsek^ 

Guverlik i Napoli Coza infaz Kufumy* . 
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Türkei , *. 


« « » fl (Ml 4 

■Ej iJ M O" ö 0 ij 

■ 3 Ck Q C- G> Ö A C 


ei 





4 














Der International Anarchist Defence Fund wurde kürzlich ein Jahr alt, und um dies zu 
feiern, teilt der IADF einige Gedanken über die anarchistische Solidaritätsarbeit und die 

Themen, die die Gründung des Kollektivs beeinflusst haben. 


Unsere kollektive Solidaritätsstruktur unterstützt Anarchistinnen und anarchistische 
Sympathisantinnen auf der ganzen Welt, die aufgrund ihrer politischen Ideen oder 
Aktivitäten verfolgt werden oder sich in einer schwierigen Lebenssituation befinden. 
Jede*r im Kollektiv - wahrscheinlich genau wie jede*r andere, der*die diesen Artikel 
liest - war entweder in bestehende Solidaritätsgruppen eingebunden oder stand 

selbst vor Repression. 
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Als wir über die Gründung des Funds nachdachten, haben wir ihn daher als etwas 
konzipiert, das eine Reihe von Problemen im Zusammenhang mit der Solidarität in 

unseren Reihen lösen sollte. 


Zunächst einmal sollten wir sagen, dass der Fund kein Konkurrent der bestehenden 
Solidaritäts- und Anti-Repressionsstrukturen ist, sondern eine Ergänzung. DerA-Fund 
erhebt nicht den Anspruch, eine Gruppe zu sein, die langfristige Unterstützung oder 
Rechtsberatung anbietet, Aktivistinnen im Umgang mit der Polizei aufklärt usw., 
wie es viele ABC-Gruppen tun. Wir bieten nur einmalige finanzielle Hilfe und einige 

informationelle Unterstützung. 


Vmi\ MLtttf |f/iü DIES FUß HI0IH1Q? 

Hier kommt der erste Aspekt der Solidarität, und zwar die ungleiche Verteilung der 
Ressourcen. Die Zusammenhänge, in die wir hineingeboren werden und unsere 
Hintergründe beeinflussen die Höhe der möglichen finanziellen Unterstützung, die wir 
geben und erhalten können. Es geht nicht nur um das Familien- oder Berufsprivileg, 
sondern auch um die Solidaritäts-Traditionen in der Bewegung, die Verfügbarkeit von 
aktivistischer Infrastruktur oder einfach nur um Aktivistinnen, die Art und Weise, 
wie der Staat Menschen in der Region unterdrückt, Verbindungen der Bewegung mit 
internationalen Gruppen, etc. Die Mischung dieser Faktoren führt zu Menschen, 
die umfangreiche Unterstützung genießen und im Handumdrehen Geld mit ihren 
Spendenaktionen sammeln, während wir nie von Fällen aus Regionen hören, die 
in internationalen Übersetzungen und Facebook-Werbung nicht so stark sind. 
DerA-Fund wurde eingerichtet, um den Status quo zu durchbrechen und den Zugang 
zu internationalem Geld weltweit zu erleichtern. Dies ist einer der Gründe, warum wir 
versuchen, sprachlich zugänglich zu sein - unsere Website umfasst derzeit sieben 

Sprachen, und weitere kommen noch hinzu. 

Zusammen mit der regionalen Ungleichheit besteht die Tendenz, dass bekanntere 
Gefangene (oder Verfolgte) die größte Unterstützung erhalten. Leute, für die sich viele 
in der Bewegung verbürgen, die zahlreiche soziale Verbindungen nach außen haben 
oder hatten, die dafür bekannt sind dies und das zu tun überwiegen wahrscheinlich 
neue Aktivistinnen, die nicht so lautstark darüber sprechen, was sie tun, oder die 
einfach nicht sozial genug sind. Manchmal bist du der*die einzige Aktivistin in deiner 
Stadt - wer wird für dich eine Solidaritätsgruppe aufbauen? Wir glauben, dass der 

Zugang zu den Geldern des Funds diese Tendenz ändern kann. 

Ein weiterer Unterschied des Funds zu den üblichen Solidaritätsstrukturen besteht in 
der Möglichkeit der direkten Beteiligung der Geldgeberinnen an der Verteilung des 
von ihnen gespendeten Geldes. Jede*r, der*die jährlich 20 € oder mehr spendet, tritt 
der Entscheidungsgruppe bei, die alle Anfragen an den Fund prüft. Dies führt unserer 
Meinung zu einer geringeren Entfremdung des Funds gegenüber dem anonymen 
Spenden von Geld bei einem bestimmten Anlass und dem Verlassen darauf, dass 
einige andere Personen die Entscheidung treffen, wohin dieses Geld fließt. 





Die meisten der heutigen solidarischen Crowdfunding-Maßnahmen können als 
“wohltätig” bezeichnet werden, bei denen Menschen einen Cocktail oder eine 
Konzertkarte kaufen und dann vergessen, worum es eigentlich geht. Benefizveran¬ 
staltungen sind ein bedeutender und unverzichtbarer Beitrag zu Solidaritätsfonds 
(einschließlich unseres), aber sie schaffen die Situation, dass wir Massen von 
Gefährtinnen nutzen, um Geld durch Konsum oder Unterhaltung zu ernten, während 
sie das Geld auch ohne den Kauf eines weiteren T-Shirts oder Getränks für die Soli¬ 
daritätsarbeit hätten verwenden können. Für dieses Problem gibt es im Moment keine 
Lösung, aber wir bieten etwas mehr als das. Die direkte Beteiligung und Kontrolle 
darüber, wohin das Geld fließt, könnte ein Gefühl der Beteiligung an persönlichen 
Fällen von Repressionen und sogar an der weiteren Solidaritätsarbeit erzeugen. 

Die Teilnahme ist jedoch nicht verpflichtend, jeder kann sich jederzeit von der Liste 
abmelden. Relevant ist hier auch die Tatsache, dass das Kollektiv hinter dem A-Fund 
das Geld nicht kontrolliert. Demnach kann es nicht passieren, dass eine Person keine 
Unterstützung bekommt, nur weil jemand aus dem Kollektiv diese Person nicht mag. 

Sicherlich ist es für die Person aus dem Kollektiv möglich, dem Rest der 
Entscheidungscrew die Vorbehalte mitzuteilen und zu besprechen, aber es 

wird nur eine Stimme von vielen sein. 

Wir neigen dazu zu vergessen, dass die Repression weiter reicht, als bis zu direkt 
betroffenen Menschen, die im Gefängnis landen. Oftmals ignorieren wir diejenigen, 
die “einfache Geldstrafen” erhalten, von der Polizei nochmal wegkommen, aber am 
Ende angeschlagen sind, diejenigen, die Angehörige von direkt Unterdrückten sind, 
die nach “Interaktionen” mit staatlicher Repression gesundheitliche oder psychische 
Probleme haben, und nicht von Menschen auf der Flucht zu sprechen, die jahrelang 
oder das ganze Leben lang im Untergrund bleiben müssen. Letztere können nicht 
einfach öffentlich über ihre Situation berichten, damit andere aufgefordert werden, 
ihnen Geld dorthin zu schicken, wo sie sich verstecken, und ihre Gefährtinnen, 
die helfen möchten, können dies auch nicht, um nicht zu zeigen, dass sie den 

Aufenthaltsort des*der gesuchten Gefährtin kennen. 



Der A-Fund ist für Anarchistinnen und anarchistische Sympathisant*innen, die auf 
welcher Art auch immer Probleme im Zusammenhang mit Repressionen haben. 

Im Gegensatz zu den meisten Solidaritätsgruppen sind wir bei unseren Ausgaben 
völlig transparent - auf unserer Website finden sich Berichte über sämtliche unserer 
Transaktionen. Gleichzeitig stehen den Entscheidungsträgerinnen aus Sicherheits¬ 
gründen die Informationen über die aktuelle Höhe des Funds zur Verfügung. Auch 
können wir auf Wunsch des*der Antragstellern die Transaktion an diese*n geheim 

oder anonym halten. 

Eine letzte Bemerkung ist der Missbrauch der Solidarität. Im Zeitalter der technischen 
Globalisierung kann leider jeder eine Webseite einrichten, ein paar nette Worte über 
das nicht existente anarchistische Kollektiv schreiben und um Geld bitten. 





Der letzte beachtliche Fall war die Aktivität eines Tobi aus Indonesien, der m 
von Crowdfunding besessen war und viel Geld, das für lokale Gruppen und verfolgte 
Aktivist*innen gesammelt wurde, für persönliche Dinge verwendete. ABC Indonesien 
hat seine Handlungen in einer Erklärung öffentlich verurteilt. In diesem Sinne 
verstehen wir, dass eine neue Struktur wie die Unsere Misstrauen hervorrufen kann, 
insbesondere wenn das Kollektiv - wie in unserem Fall - anonym ist. Wir versuchen, 
dies mit den Berichten über jeden von uns unterstützten Fall zu bekämpfen und stellen 
eine Liste von Bürginnen der anarchistischen Gemeinschaft zur Verfügung, die uns 

unterstützen. 

Das größte Dilemma, das wir in diesem ersten Jahr hatten, war die Debatte über 
symbolische und grundlegende Unterstützung. Da wir jeweils nur 10 % der aktuellen 
Summe im Fund für einen positiven Antrag bereitstellen und die Gesamtmenge von der 
Anzahl der erhaltenen Spenden abhängt, waren unsere ersten Unterstützungsbeträge 
hauptsächlich symbolisch. Wir möchten, dass der A-Fund eine wichtige Hilfe darstellt, 
die den*die Antragstellern oder die Solidargemeinschaft von der notwendigen 
Mittelbeschaffung zumindest für einige Zeit befreit. In diesem Sinne versuchen wir, 

Menschen zu ermutigen, sich dem Fund anzuschließen. 

Im Moment brauchen wir... 

Freiwillige, die helfen, unser Projekt 
in ihrer Umgebung bekannt zu 
machen. Wir möchten eine Liste 
von anarchistischen Gruppen, 
anarchistischen Zeitschriften, 
Webseiten und Räumen zusam¬ 
menstellen, die wir ansprechen 
können, und um die Verteilung un¬ 
serer Flyer, dem Platzieren unseres 
Banners auf ihren Webseiten oder 
einer Anzeige in ihrem Magazin 
oder Zeitschrift, etc. bitten. 

Wir sind auf der Suche nach Menschen, die uns helfen können eine solche Datenbank 
für ihre Region oder Stadt zu erstellen. Einzelne Menschen und Kollektive sind eben¬ 
falls eingeladen, zu spenden und sich unserer Entscheidungsgruppe anzuschließen, 
Soliveranstaltungen zu organisieren, Spendenboxen zu installieren und so weiter. 
Wenn ihr eine Präsentation über den A-Fund in eurer Stadt machen möchtet, ist das 

auch fantastisch! 

Bitte verweist Menschen auf den A-Fund, wenn sie von Repression betroffen 

oder bedroht sind. 

Wenn ihr weitere Ideen habt, Informationen über den A-Fund zu verbreiten oder 
Spenden zu gewinnen, kannst du uns gerne an a-fund@riseup.net. schreiben. 

Gemeinsam werden wir den Kampf gewinnen. 







[Russland] Netz¬ 
werkprozess beginnt in Petersburg 


9. April 2019 


Im Vorfeld der Präsidentschaftswahlen und der Fußball-Weltmeisterschaft begannen in 
Russland Repressionen gegen Antifaschisten und Anarchisten. Im Herbst 2017 wurden in 
Pensa sechs Menschen verhaftet, manchen von ihnen wurden Waffen und Sprengstoff 
untergeschoben. Dann haben die FSB-Mitarbeiter Antifaschisten direkt im Untersuchungs¬ 
gefängnis gefoltert die Gefangenen wurden schwer verletzt, geschlagen und mit dem Kopf 
nach unten aufgehängt. Während der Folter zwangen Geheimdienstler die Aktivisten, 
Aussagen auswendig zu lernen darüber, dass sie angeblich eine terroristische Organisation 

namens „Netz“ [auf Russisch: Set] gegründet hätten und Mitglieder seien. 

Ende Januar 2018 wurden in Petersburg zwei weitere Antifaschisten verhaftet. Sie wurden 
ebenfalls gefoltert und verprügelt, sie wurden gezwungen, sich selbst zu beschuldigen 
— sie sollten bestätigen, dass sie Mitglieder von „Netz“ seien. Am 9. April begann nun der 
in St. Petersburg der Gerichtsprozess gegen Viktor Filinkov, ein 24-jähriger Programmierer, 

und Yuli Boyarshinov, ein 27-jähriger Industriekletterer. 


Bleibt auf jeden Fall informtiert, teilt die Informationen über den Fall und sammelt 

Spenden: https://rupression.com 


[Italien] Andreas Krebs wurde zu 24 Jahren verurteilt 

2. April 2019 


Im März fanden mehrere Verhandlungstage im Prozess gegen Andreas Krebs in Neapel 
statt, wobei Andreas aufgrund seines gesundheitlichen Zustandes nicht an allen Verhand¬ 
lungstagen teil nehmen konnte. Am 1. April wurde das Urteil im letzten Prozesstag, in der 
ersten Gerichtsinstanz, verkündet: 24 Jahre Haft für Andreas so wie die Staatsanwaltschaft 

es gefordert hat. 


Gerade jetzt ist es wichtig das ihr euere Solidarität mit Andreas zeigt. Also schreibt ihm: 

Krebs Andreas, st 13 Sez.6, Via Roma Verso Scampia 250 

Mediterraneo, CAP 80144 (NA) 


[Deutschland] JVA Bützow: enorme Repression gegen Andreas Bach 

18April 2019 


Andreas Bach, engagierter Gefangener der JVA Bützow, sieht sich derzeitig mit massiver Re¬ 
pression konfrontiert. Am 27.03.19 wurde gegen ihn ein Disziplinarverfahren eröffnet mit 
dem Vorwurf, er würde angeblich „illegale Rechtsberatung“ hinter Gittern betreiben. 


Das bedeutet, er hätte im Knast angeblich eine Rechtsberatung durchgeführt, welche er, 

weil er kein staatlich anerkannter Rechtsanwalt ist, nicht ausführen darf. 
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Andreas motiviert des Öfteren Gefangene dazu, sich politisch wie rechtlich gegen 
Wärterinnen und die JVA zu wehren. So schreiben mehrere Gefangene in der JVA Bützow 
sogenannte „Beschwerden“ an die JVA und die Behörden und stellen Anträge gegen 

einzelne Bedienstete und die JVA. 


Dass das Motivieren von anderen Gefangenen, sich (rechtlich) gegen die Zustände zu 
wehren, nichts mit „illegaler Rechtsberatung“ zu tun hat, musste sogar das Landgericht 
feststellen. Dieses legte, als das Disziplinarverfahren gegen Andreas eröffnet worden ist, 
eindeutig fest, dass sich seine Aktivitäten im legalen Bereich aufhalten. Dass auf rechtliche 
Beschlüsse aber kein Wert gelegt werden kann und somit das Urteil des Landgerichts auch 
keinen „Erfolg“ für Andreas darstellt, zeigt sich mal wieder im weiteren Verlauf. 

Und so wurde die Disziplinarmaßnahme trotz des Urteils des Landgerichts von der JVA Büt¬ 
zow am 03.04 gegen Andreas eröffnet. Das bedeutet konkret, dass er zwei Wochen unter 
Einschluss verwahrt wird, drei Monate lang nicht arbeiten darf, ihm seine Schreibmaschine 
entzogen wurde und er, um ihn am meisten zu schaden und zu brechen, bis Juli in den so¬ 
genannten „Absonderungsbereich“ verlegt wurde. 


Für Andreas bedeutet das die totale Isolation von allen anderen Gefangenen. Das Ziel der 
JVA ist dabei eindeutig: Andreas von den Gefangenen zu spalten um eine gemeinsame Or¬ 
ganisierung zu verhindern. Es ist jetzt mehr als wichtig, dass Andreas nicht vergessen wird! 
Wenn er von nun an keinen Kontakt mehr nach draußen und drinnen hat, hat die Isolation 
komplett funktioniert. Das dürfen und werden wir nicht zulassen. Schreibt Andreas deswe¬ 
gen, sendet ihm solidarische Grüße und vor allem: zeigt der JVA und den Behörden, was ihr 

von ihnen und ihren Spaltungsversuchen haltet! 

Andreas Bach I Kühlungsborner Str. 29a I 18246 Bützow 


[Deutschland] Verhöre, Zellenrazzien und Zwangsverlegungen nach Aktion bei der 

Wohnung von Teilanstaltsleiter Albrecht Zierep 

2. April 2019 

Vor ein paar Wochen haben Aktivistinnen, selbstbezeichnend „Befreiungsfront Tegel“, den 
Leiter der Sozialtherapeutischen Anstalt (SothA) der JVA Tegel, Albrecht Zierep, besucht, um 
ihn in seiner Wohnung einzusperren. Mit der Aktion sollte „der Spieß umgedreht“ werden. 
Zierep, welcher sonst über die Gefangenen herrscht, sollte sich für einen Moment „in der 
Rolle des Unterdrückten“ befinden. Damit wollten sich die Aktivistinnen solidarisch „mit 
der Revolte in der SothA und allen Gefangenen, die nicht nach Oben buckeln und nach 

Unten treten“ zeigen. 

Die Reaktion seitens der JVA folgte sofort: mehrere Gefangene wurden verhört, ihre Zellen 
wurden durchsucht und ein Gefangener wurde sogar innerhalb der JVA zwangsverlegt. 
Obwohl Gefangene also tagtäglich hinter den Gittern verwahren müssen und keine Möglich¬ 
keit haben, die Anstalt zu verlassen, werden sie für die Aktion bei Zierep zu Hause bestraft. 


[Österreich] Wien: Hausbesetzung Nele35: Person nach über 3 Monaten aus 

U-Haft entlassen 

22. März 2019 


Letzen Freitag, 15. März 2019, wurde jene Person, die seit der Räumung der Nele35 in 
Wien Ottakring im Gefängnis war, vorzeitig aus der Untersuchungshaft entlassen. Zu 
Grunde liegt ein, an selbem Tag gestellter, Enthaftungsantrag, dem stattgegeben wurde. 
Von der Justiz als Wiederholungstätern degradiert, wurde sie am 27. Dezember zu 5 Mo¬ 
naten bedingt verurteilt und eingeknastet. 




- Briefe von Gefangenen - 

ln Zürich gab es einen fetten Uepressionsschlag gegen die anar¬ 
chistische Bibliothek Fermento - ein Gefährte sitzt nach wie 
vor in CJ-Haft. yjir senden solidarische Grüße in die Schweiz. 

Brief aus dem BGZ, I. März 2019, Gefängnis Zürich 

Liebe Gefährten, liebe Freunde 

Einen Monat ist es nun her, seit ich am 29. Januar, auf dem Weg zur Arbeit, nach¬ 
dem ich gerade mit dem Fahrrad von der Langstrasse in die Josefstrasse 
einbog,von einem Ziviauto zum Anhalten gedrängt und von zwei weiteren 
Zivilpolizsten auf Fahrrädern hinten überfallen wurde. Darunter eine Frau, von 
der ich mich erinnere, dass sie mir schon seit kurz nach meinem Haus gefolgt 
sein muss. Danach ging es , in Begleitung von etwa 15 ungeladenen Gästen, zu 
einem letzten Besuch in meiner Wohnung, meinem Auto und der anarchistischen 
Bibliothek, wo jeweils elektronische Datenträger, Unterlagen und anderes 

beschlagnahmt wurden. 

Nun bin ich also in jener anderen Dimension gelandet, bestehend aus engen 
Räumen, grobklotzigen Möbeln, langen Korridoren, Gittern, immer wieder 
Gittern und Stahltüren, deren Auf und zuschliessen den Rhytmus des Alltags 
diktiert. Nur wenige hundert Meter entfernt von den vertrauten Orten und 
Personen, aber getrennt von der Gewalt einer ganzen Gesellschaft, die das 
Regime von Mauern und Gesetzen dem Walten von Freiheit und Gewissen 
vorzieht. Draussen mögen wir träumen, experimentieren, rebelliieren aus 
verletzter Würde im Angesicht der Schändlichkeiten auf welch diese Welt sich 
stützt, allmählich verweben sich unsere Erfahrungen und Erkenntnisse zu einer 
Gesamtsicht und erschliessen wir im Denken und im Handeln die Bedingungen 
der Herrschaft, um uns davon zu befreien, und den Katalog der vorgefertigten 
Modelle zurückweisend, auch der anarchistischen, entwickelt sich in uns, wie von 
selbst, ein revolutionäres Projekt heraus, worin sich Theorie und Handlung 
unablässig herausfordern, verschlingen, wir können uns wachsen spüren und 
glauben fast, wir könnten die Welt umarmen, und doch, zack!, kann sich alles in 

einem Moment auf wenige Quadratmeter reduzieren. 

Jeder Anarchist weiss das und hat es immer irgendwo im Hinterkopf, mehr oder 
weniger präsent. Eben die Existenz dieser Möglichkeit, sinnbildlichst für den 
wesentlichen Kern dieser Gesellschaftsordnung, ist erst recht Grund um unser 

Leben nicht schon draussen zu einem Gefängnis zu machen: 
der Konventionen und Vorurteile, der fortschreitenden Kompromisse und 
flüchtigen Befriedigungen, die uns über den nächsten Tag bringendes gewzun- 

genenTuns und der Angst, die uns klein glauben will. 




Dieses revolutionäre Projekt, das jeder Anarchist in sich entwickelt, entwickelt sich 
weiter, auch wenn jemand im Gefängnis sitzt. Dazu beizutragen und unsere Initiative 
nicht dem Diktat der Repression zu opfern, darin besteht eine revolutionäre, und 
nicht lediglich anti-repressive, selbstverständlich menschliche Solidarität, die auch ich 
für jeden empfinde, der in den Kerkern des Staates schmort.Wir könnten verleitet 
sein, zu sehr nur auf den Bullenknüppel und auf den Knast zu schauen. Aber im 
Grunde, Repression, das ist auch, das Unterbreiten von symbolischen Ritualen und 
Inhalten, die uns in einem kulturellen Ghetto einschliessen und der Realität des 
sozialen Kampfes entziehen, die Offerierung von partizipativen Lösungen für kleine 
Zugeständnisse, das allseitige Bedrängen mit Anreizen und Informationen, die immer 
weniger reale Bedeutung haben, die Entleerung der Sprache, womit wir unsere 
Ideen uns selber und anderen verständlich machen. Dies alles trägt vielleicht viel 
massgeblicher dazu bei, eine Auflehnung gegen die bestehenden Verhältnisse zu 
reprimieren. Zumindest, denke ich, müssten auch diese Probleme in einem 

Zusammenhang gesehen werden. 


Was meine persönliche Situation betrifft, so bin ich den Umständen entsprechend 
wohlauf. Ich bin traurig, den geliebten Personen und den gehegten Träumen so 
plötzlich entrissen zu sein. Aber es gelingt mir gut, wenn schon nicht ausserhalb, 
so innerhalb von mir das Weite zu suchen. Ich nutze die Zeit und Müsse zum Lesen 
und Schreiben, Lernen und Studieren. Es gibt einige Leute hier, mit denen ich mich 
gut unterhalten kann. Ich freue mich über Zusendungen von Nachrichten und 
Analysen über das Weltgeschehen, von anarchistischen Publikationen (Briefumschlag 
tauglich), sowie natürlich von Briefen von Gefährten und befreundeten Bekannten. 
Ich verstehe Deutsch, Französisch, Italienisch. Englisch und etwas Spanisch und 
Türkisch. Selbstverständlich beteiligt sich auch die Staatsanwaltschaft beim lesen. 
Zuletzt möchte ich mich noch bei all jenen herzlich bedanken, die mich mit den 

möglichen Mitteln unterstützen. 


Ich wünsche euch Mut und Kraft da draussen, wo es dessen mehr noch bedarf als 
hier drinnen. Zumindest kann mehr daraus werden. Das Heil liegt in euch, wie man 

einmal sagte. Ich umarme euch von ganzem Herzen! 


Wenn ihr dem verhafteten Gefährten schreiben wollt, wendet euch doch direkt, 
per Email oder postalisch an die anarchistische Bibliothek‘Fermento’. Briefe, in 
welchen es um seinen Fall geht, werden allerdings von der Staatsanwalt 
zurückgehalten und vom Gefängnis nicht ausgehändigt werden. Ausserdem 

werden Bücher und umfangreiche Schriften kaum bewilligt. 

Eure 

Anarchistische Bibliothek Fermento, Zweierstrasse 42,8005 Zürich, Schweiz 

bibliothek-fermento [ät] riseup.net 



gegen Vereinzelung, Vereinsamung, Stagnation, Resignation und Isolation, 
gegen die auf Zerstörung angelegte Natur des Knastsytems. 
gegen die Kontrolle des Lebens durch das Knastregime. 

Für Lichtblicke im alltäglichen Grau... 


WIE SCHREIBE ICH 
GEFANGENEN ? 


- Sei dir bewusst, dass alle Post von den Auto¬ 
ritäten gelesen werden kann. 

- Schreib auf keinen Fall über illegale Aktivi¬ 
täten. Vermeide direkte Fragen nach dem Fall 
der Person oder ihren Strafen. 

- Jede*r muss seinen*ihren Vor- und Nachna¬ 
men angeben & auf dem Umschlag muss eine 
Adresse stehen. Wenn du eine Antwort möch¬ 
test, solltest du die Adresse auch auf den Brief 
selbst schreiben, da die Gefangenen die Um¬ 
schläge fast nie ausgehändigt bekommen. 
>>> Habt ihr ein Cafe, einen Infoladen, etc. 
den ihr für die (Gefangenen-)Post benutzen 
dürft, wie das malobeo in Dresden, dann denkt 
euch einen Namen aus (wenn ihr euren richti¬ 
gen nicht benutzen wollt) und gebt die jew¬ 
eilige Adresse des Ortes dazu an. 

- Manche Gefangene dürfen nur bestimmten 
Personen schreiben oder sie haben keine 
Briefmarken, es könnte also sein, dass du keine 
Antwort bekommst. Dein Brief/deine Karte 
wird aber auf jeden Fall erfreut gelesen! 

Weitere Infos und Tipps zum Schreiben von 
Briefen an Gefangene findest du auf: 

https://a bcdd . org/briefe-schreiben/ 

Auf den jeweiligen Webseiten der Gefängnisse 
findest du außerdem konkrete Informationen 
über alles, was du in die Briefe schreiben 
darfst, wie du eine Antwort erhalten kannst 
und was du den Briefen beifügen darfst. 


Die im Zuge der Operation 
"Renata" inhaftierten 
Anarchistinnen 


Am 19. Februar wurden im Trentino, im 
Nordosten von Italien, sieben Genossin¬ 
nen festgenommen. Die angeblichen 
Verbrechen sind §270 bis (umstürzle- 
rische, terroristische oder staatsfeind¬ 
liche, „subversive" Vereinigung) und 
§280 bis (terroristisches Attentat mit 
tödlichen oder explosiven Geräten). 
Schon am 18.3.2019 hat die Staatsan¬ 
waltschaft bekannt gegeben, dass die 
Anklage wegen subversiver/terroristis¬ 
cher Vereinigung fallen gelassen wurde. 
Die andere, sehr schwere Anklage (280 
bis terroristisches Attentat) besteht je¬ 
doch immer noch. Abgesehen von den 
Verhaftungen kam es zu über 50 Haus¬ 
durchsuchungen, sowohl bei Genossin¬ 
nen daheim, als auch in linken Lokalen, 
u.a. im Tavan und im Palestra Popolare 
di Trento, im Nave dei Folli, in der Caba- 
na in Rovereto und in der Katakomben¬ 
stube in Bozen. 


Manche der Genossinnen, die im Zuge 
der polizeilichen, repressiven Operation 
Renata in Trento inhaftiert wurden, sind 
mittlerweile in andere Gefängnisse ver¬ 
legt worden. 
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Sascha stand aus gesundheitlichen 
Gründen von Anfang an unter Hausar¬ 
rest. Alle anderen befinden sich in Hoch¬ 
sicherheitsgefängnissen (Tolme-zzo, Fer¬ 
rara, und Rebibbia-Rom, welches ein 
Hochsicherheitsgefängnis für weibliche 
Inhaftierte ist). 

AGNESE, GIULIO, NICO, POZA, RUPERT, 
SASHA, STECCO... Forza! 

Adressen der Genossinnen - aktualisiert 
am 18.3.2019: 

Agnese Trentin 
GC di Rebibbia Femminile 
Via Bartolo Longo, 92 
00156 Roma 
Italien 

Roberto Bottamedi (Rupert) Luca 
Dolce (Stecco), Giulio Berdusco, 

Via Paluzza, 77 
33028 Tolmezzo 
Italien 





Nicola Briganti (Nico), Andrea Parolari 

(Poza) 

G.C di Ferrara 
Via Arginone, 327 
44122 Ferrara 
Italien 


Es sind viele Verhaftete, gegen einige 
wurden schwere Anklagen erhoben, es 
drohen lange Haftstrafen. Es wird viel 
Geld benötigt 

- mensch ist sehr dankbar für Soli¬ 


beiträge an das folgende Konto: 


Spendenkonto 


Name: Bezerra Kamilla 
IBAN: IT04H3608105138216260316268 

BIC/SWIFT: PPAYITR1XXX 


Bitte informiert euch vor dem Schreiben IMMER darüber, ob die vorgestell¬ 
ten Menschen noch eingesperrt sind oder freigelassen bzw. verlegt wurden. 


Wie immer gilt: Schützt die Aktivistinnen! Gebt keine Informationen an 
Gops und/oder Behörden weiter! Weder bewusst noch unbewusst, indem 
ihr zum Beispiel unverschlüsselte und unsichere Kommunikationswege 
wählt oder Infos über die Menschen wie frühere und aktuelle Kontakte/ 
Strukturen in der Post erwähnt. 


Schreibt über Unverfängliches oder auch Nachrichten, denn oft sind die 
Menschen im Gefängnis isoliert. Was ihr heute gemacht habt, was gerade 
in der Welt passiert... lasst eurer Phantasie freien Lauf! 


Es ist wichtig den Gefangenen unsere Solidarität zu zeigen und sie wissen 
und spüren zu lassen, dass sie weder alleine noch vergessen sind. <3 


c 

A 









3 
/ 





L 



Ganz besonders schöne Bücher gibt es heute 
hier in der Kategorie Kunst und Kultur. 




■ Wir freuen uns sehr, dass es Kollektive rund I 
i m um besetzte Häuser und ähnliche Projekte m , 
hf gibt, die ihre Geschichte aufarbeiten und wj 

\ als solch schöne Bücher rausbringen. f 

1 Wir freuen uns hingegen nicht über den Fakt, I 
M dass wir die Buchvorstellung im Malobeo \ 

W (Dresden) verpasst haben. A 

Wenn es euch ähnlich geht, seid nicht traurig, 
denn ein Gutes hat es doch gehabt, dass sie da waren, ihr 
findet das tolle Buch jetzt in der Bibliothek des Malobeos. 






Als Kunst haben wir euch ein anderes Büchlein mitgebracht, 
dass die Geschichte der Anarchie behandelt und dabei mit 

recht schönen Bildern aufwarten kann. 


Wenn ihr jetzt denkt „Was ey, schon wieder keine 
Musikvorstellung? Es gibt doch noch Künstlerin XY, der*die 
unbedingt mal vorgestellt werden muss!!!“, dann schickt uns 

eure Vorschläge per Mail an 
circle-a@systemli.org! 


Bis dahin: Viel Spaß 
Lesestoffes und ’*■ 


beim Entdecken neuen 
neuer Kunst! 





Emanzipatorische Kämpfe werden überall geführt, nicht nur in 
Hamburg oder Berlin. Auch abseits von Großstädten findet Gegen 
Öffentlichkeit statt; dort ist sie sogar von besonderer Wichtigkeit. 

In Mainz, der Stadt, die man vielleicht am ehesten mit Guten¬ 
berg und Weinstuben assoziiert, ist das Haus Mainusch seit 
1988 Teil emanzipatorischer und sozialer Bewegungen. 

30 Jahre Selbstverwaltung, Partys, Plena, DIY- Konzerte, Engagement gegen Rechts 
und vieles mehr. Doch dem soll ein Ende gemacht werden: Wie so viele andere 
Projekte, ist nun auch das Haus Mainusch und der dazugehörige Wagenplatz von 
Räumung bedroht. Die Geschichte und aktuelle Situation des Haus Mainusch stehen 
exemplarisch für eine Dynamik, der linke Freiräume heute in ganz Deutschland 
ausgesetzt sind. »KEIN TAG OHNE« ist ein Dokument wider die Verdrängung. 

In akribischer und liebevoller Arbeit wurden Fotos, Flugblätter, Erinnerungen aus der 
inzwischen dreißigjährigen Geschichte des Haus Mainusch zusammengetragen und 
kollektive Reflexionen zur politischen Gegenwart gesammelt. Das Buch ist ein Beitrag 
zur aktuellen gesellschaftlichen Debatte um Gentrifizierung, »Linksextremismus« und 
Protest, und zwar aus einer Perspektive, die sonst selten gehört wird: der Perspektive 
der Menschen, die verdrängt werden, weil die Räume, die sie schaffen, nicht 
profitorientiert sind und einer anderen Logik des sozialen Miteinanders folgen. 

Das im Mainzer Ventil Verlag erscheinendes Buch über das einzige autonome 
Kulturzentrum in Mainz, wird das Spannungsfeld zwischen Punk und Politik, 
Gentrifizierung und warum Plenum wichtig für die Revolution ist beleuchten. 











































































Sind sich Anarchistinnen und. Anarchisten im Prinzip 
einigt jede Form von Herrschaft abschaifen 2 U. wollen, tun 
sich viele Männer damit schwer, wenn es darum geht, auf 
eigene Privilegien verzichten zu müssen. 


war eine herausragen¬ 
de Persönlichkeit in 
der internationalen 
Anarchoszene. Sie 
schrieb diverse 
Art-ihel und Bücher 
über die Russische 
Revolution und die 
Emanzipation der 
Frau. 
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Volt airine de Cleyre (unten), 
Ari t.imili tarifit.in und Feminlsttn, 
Bekannt ist ihr Vortrag „Bsx slavery"* 
von 1896, in dem sie Ehegesetz. Ge 
schleehterrolien und Schönheitsideal 
anpranger:. 
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Findus und die kleine Geschichte der 
Anarchie 



Verlag Graswurzelrevolution 


Eigentlich geht es auf diesen Seiten um Kunst 
und doch stellen wir ein Buch vor. Findus nennt 
sich der Karikaturist des kleinen Comics. Die 
Bilder sind klug und mit Liebe gezeichnet und 
haben mich einige Male schmunzeln lassen. 

Er sagt: „Chaos und Terror, so wie der Begriff 
(„Anarchie“) häufig synonym verwendet wird, 
ist die Verkehrung der politischen Idee. Anar¬ 
chistinnen streben eine Ordnung an - aber ohne 
Herrschaft. (...) Der Anarchismus, so wie ich ihn 
auf fasse, fordert den Menschen auf, selbst zu 
denken, Herrschaft in Frage zu stellen, die 
Dinge kritisch zu hinterfragen ." 

Und weiten „Ein Comic ist gezeichnet und bie¬ 
tet damit einen anderen, vielleicht auch locke¬ 
reren, humorvolleren Zugang zur Materie als 
ein reines Textbuch. Ich kann mir vorstellen, 
dass der Comic besonders für jüngere Men¬ 
schen interessant ist. Aber auch Menschen, 
die schon mehr über das Thema wissen, wer¬ 
den ihren Spaß daran haben ." 

Ich hatte meinen Spaß. -Vielleicht ja auch ihr.:) 


Anarchistinnen lehnen jede Form von Herrschaft 
und damit auch von Führung ab. Das heißt aber 
nicht t dass sie gegen eine Ordnung sind. Nur 
wird diese nicht von oben diktiert, sondern im 
Konsens oder von unten nach oben verabredet. 


i 


Ursprünglich kommt das Wort 
„Anarchie“ aus dem Grieehi 
sehen und bedeutet „Abwe 
senheit von Herrschaft“. 
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Ter-s-pek-ti-ve 

/psrspsk ’ ti: va/Perspektive/ 
Substantiv, feminin [diej 


1 . 

Vars+eWmq räumlicher Verhältnisse in der Ebene eines Ui Id es 

"die Terspektive dieser Skizze stimmt nicht" 



bildun^ssprachlich 

Standpunkt, von dem aus etwas gesehen wird 
"interessante Terspektiven eröffnen sich" 


Interessante Terspektiven eröffnen sich in der Tat, besonders in dieser 
Kategorie. Sie ist in erster Linie dafür da praktische Ideen eines 
anarchistischen Miteinanders tu ^eben, um nicht immer nur bei der 

Theorie eu bleiben. 

Aber auch die aktuelle politische Uewe^un^ kritisch eu hinterfracjen, ist 
eines unserer Eiele. Natürlich wollen wir keinen Menschen hier fertig 
machen oder ^ane deprimiert eurück lassen. Aber wir sehen es als 
essentiell an, dass wir uns reflektieren. So könnt ihr die Ueiträ^e als 

Uasis für eine kritische Auseinandersetzung sehen. 

An die vielen Studentinnen innerhalb politischer Uewe^un^en richtet sich 
„to the students" und wir möchten 100 Ausgaben der ßiaidao feiern. 

Außerdem cjibt es wieder einen Ueitra^ zu Community Accountabili-hj und 
die übliche herzliche Einladung zum ANP zu kommen und beim "Radio 

mitzumachen oder zumindest reinzuhören. Viel Spaß beim Lesen, ihr Heben! 




Unsere 3-monatlichen offenen Treffen bieten die Basis für allerlei Vernetzung, Austausch, Diskussion, 
Reflektion, das Kennenlernen anderer Anarchistinnen der Stadt und die Planung gemeinsamer Ak¬ 
tionen, wie beispielsweise Veranstaltung(sreih)en, Demonstrationen und Mobilisierungen. 

In diesem Rahmen entstanden bereits mehrere Gruppen und Projekte, so zum Beispiel der bereits 
sehr beliebte Anarchistische Hörfunk aus Dresden, das kleine „Magazin für Anarchie und Solidarität 
im Alltag“, welches ihr gerade in den Händen haltet, als auch verschiedenste Veranstaltungen, wie 
die Libertären Tage und die 1 .Mai-Demo. Aber wir hoffen auf noch vieles mehr in Zukunft. 

Das generelle Ziel unserer Zusammenkünfte beim AND soll es sein, Selbstorganisation zu fördern, 
Anarchismus zu verbreiten, Widerstand zu organisieren, uns zu vernetzen und uns gegenseitig zu 
unterstützen. Wir haben uns bewusst für ein Netzwerk mit offenem Charakter entschieden, um Grup¬ 
pen und Einzelpersonen eine leichtere Teilhabe zu ermöglichen. 

Also stoßt dazu! Bringt eure Wünsche, Pläne, euer Können und natürlich eure ganz persönlichen Ka¬ 
pazitäten ein! 


Wir freuen uns auf euch. 


Euer A Netzwerk/ Dresden/ 









Die Idee für diesen Artikel kam mir vor ein paar Jahren als ich mit einem Genossen 
sprach. Wir redeten über die gegenwärtige Situation der anarchistischen und sozial¬ 
istischen Bewegung in seinem Land, und er wies darauf hin, dass Studierende auf 
lange Sicht tatsächlich ein konterrevolutionärer Teil der Gesellschaft seien könnten. 

Die Person, die dies sagte, war nicht erst seit gestern Anarchist, sondern ein Genosse, der 
schon jahrelang für revolutionäre Ideale kämpfte. Einer der Hauptpunkte unserer Diskus¬ 
sion war der Hintergrund der Schülerinnen, die sich in den Kampf einbringen wollen - dies 
sind vor allem Menschen aus finanziell gut situierten Familien, die in ihrem Leben kaum 
Probleme haben. Die meisten von euch arbeiten um das Taschengeld aufzubessern, aber 
für euren Lebensunterhalt ist bis zum Ende der Universität gesorgt. Natürlich gibt es Aus¬ 
nahmen, so diejenigen, die die erste Generation von Studierenden in ihren Familien sind, 
jedoch handelt es sich um Ausnahmen in der linken und anarchistischen Bewegung. Abge¬ 
sehen von dieser Entfernung zu den schwerwiegenden wirtschaftlichen oder sozialen Prob¬ 
lemen schlechter gestellter Menschen habt ihr einen einfachen Einstieg und einen 
einfachen Ausweg aus sozialen Kämpfen - falls ihr eure derzeitige Gruppe, euer Kollektiv 
oder eure Organisation aufgebt, hat dies wenig Konsequenzen. Gleichzeitig mit dieser The¬ 
matik kommt das Problem der kurzen Aufmerksamkeitsspanne einher - als Studen*tin 
kannst du dich schnell einer heißen Thematik widmen, sobald sie aufpoppt und ebenso 
schnell zu einer anderen wechseln. Das ist die im Studium gelernte Arbeitsweise. 




Leider hatten wir nicht genug Zeit für eine tiefere Diskussion, aber dieses Gespräch brachte 
mich dazu mich weiter mit dem Thema zu beschäftigen, obwohl ich es nie schaffte das 
Gespräch mit meinem Freund weiterzuführen. Die Ironie dabei ist, dass er in Erwägung 
zog noch mehrere weitere Jahre zu studieren (in seinem Alter würde er eher als Professor 
durchgehen als als Student). 

Einerseits spielten Studentinnen im 20. und 21. Jahrhunderten eine recht wichtige 
Rolle in sozialen Aufständen. In einigen Ländern waren sie der Funke, der die Zerstörung 
auto-ritärer Regime auslöste oder wichtige soziale Probleme in den Blickpunkt rückte. Die 
Geschichte des Kampfes für die antiautoritäre Gesellschaft ist voller Geschichten über Stu¬ 
dentinnenbewegungen in den 60er Jahren! Brennende Barrikaden, Generalstreik, Beset¬ 
zungen von Universitäten und Fabriken - all das war die beinahe Revolution der indus¬ 
trialisierten Welt. 

Nachdem wir sinnbildlich durch diese Proteste gelaufen sind, befinden wir uns im Meer der 
Bitterkeit, wo ehemalige Demonstrantinnen zu einer neuen Generation von Macht- 
haber*innen wurden, die manchmal konservative Werte anwenden, die mit denen konkur¬ 
rieren, gegen die sie an einstiger Stelle kämpften. Dieser Teil ist für mich viel wichtiger, da 
die Geschichte der studentischen Beteiligung an den Protesten gut dokumentiert ist. Ich 
kenne das auch aus meiner eigenen Erfahrung, viele gute Freundinnen lebten ihr Leben 
weiter als gäbe es keine Probleme mehr in der Welt und entfernten sich vom politischen 
Aktivismus. 

Natürlich gibt es auch andere Menschen - diejenigen, die den sozialen Kampf zu ihrem 
Hauptziel gemacht haben, aber diese stehen nicht im Mittelpunkt dieses Textes. 

Wenn ihr euch dafür entscheidet, lange genug in der anarchistischen Bewegung zu bleiben, 
werdet ihr feststellen, dass ein großer Teil davon (wenn nicht der größte Teil) tatsächlich 
aus Studierenden besteht. Ich spreche nicht über Jugendliche im Allgemeinen, sondern 
über einen bestimmten Teil der Jugend, der die Möglichkeit hatte, nach der Schule einen 
Abschluss zu erhalten. Diejenigen der Arbeiter*innenklasse, die direkt nach der Schule ar¬ 
beiten gegangen sind, nehmen selten teil. Und diese Dynamik ist in ganz Europa weit ver¬ 
breitet. 

Historisch gesehen war die anarchistische Bewegung ein anderes Biest - lest die Memoiren 
von Emma Goldman und ihr werdet den radikalen Unterschied erkennen. Die moderne 
linke und anarchistische Kultur baute sich um Studentinnen und Schülerinnen gegen die 
ältere Bewegung auf, in deren Mittelpunkt Arbeiterinnen standen. Strukturen, Ereignisse 
und Leben der Revolutionärinnen waren um den Begriff der Arbeit herum organisiert. Sie 
waren größtenteils Arbeiterinnen und machten daher Dinge, die in ihren engen Zeitplan 
passten (vergesst nicht, dass der Kapitalismus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wesentlich mehr Arbeitszeit und Zeit im Umfeld der Arbeit forderte als heute). Heute hat 
sich dies geändert, und es ist als arbeitender Mensch schwierig, sich in den modernen 
Kampf einzufügen, der sich um Parteien und ständig wechselnde Themen dreht. 

Die kurze Aufmerksamkeitsspanne ist eine weitere wahre Geschichte der modernen revo¬ 
lutionären Bewegung. Ich denke, das beste Beispiel der letzten Jahre dafür war die söge- 




nannte “Flüchtlingskrise” in Europa. Für einen kurzen Moment schlossen sich viele Men¬ 
schen aus Unterstützungsgruppen verschiedenen Initiativen an, um den Geflüchteten zu 
helfen, die in das Land kamen - Hilfe bei Sprachkursen, einfache Kommunikation, der Um¬ 
gang mit Rassismus. Aber auch Protestaktionen zusammen mit Refugees, zu den Themen 
staatliche Unterdrückung und ungerechte Migrationspolitik, wurden organisiert. 

Einige Jahre später sind die meisten, der an dem Kampf beteiligten Menschen, verschwun¬ 
den, die Situation der Geflüchtetenrechte verschlechtert sich. Einige Migrant*innengruppen 
protestieren, aber der Protest scheint keinen großen Stellenwert in der Gesellschaft zu 
haben. Es dauerte vielleicht ein Jahr, bis die Linken und Anarchistinnen von einem anderen 
Thema, das von einem anderen Thema überholt wurde, eingenommen waren, und es 
scheint, dass dieses Goldfischverhalten in der revolutionären Bewegung kein Ende findet. 

Und ich stimme zu, dass dies aufgrund der privilegierten Position dieser heute in der anar¬ 
chistischen Bewegung organisierten Studierenden möglich ist: Es wäre ziemlich schwierig, 
die Frage des Rassismus aufzugeben, wenn mensch direkt davon betroffen wäre, aber für 
den durchschnittliche weißen Deutschen ist die Möglichkeit, Rassismus zu erleben, mini¬ 
mal. Ihr könnt also zu einem anderen Thema wechseln, da es nicht um eure Probleme ging 
und ihr auch hier und jetzt nicht betroffen seid. So bleiben die Menschen mit ihren eigenen 
Problemen zurück, während sich die revolutionäre Aufmerksamkeit auf etwas anderes ver¬ 
lagert hat. 

Studierende, die mit Anarchistinnen oder in antiautoritären linken Gruppen organisiert sind, 
sind engagierte Genossinnen: Sie laufen in den ersten Reihen der Proteste, sie nehmen 
Aufgaben wahr, die für die Entwicklung der Bewegung von entscheidender Bedeutung sind, 
sie kämpfen, als ob sie es auch so meinen. Viele von ihnen sind einfach erstaunliche Men¬ 
schen, die eine wirklich revolutionäre Moral haben! 

Zu diesem Engagement kommt jedoch oft Arroganz hinzu. Schließlich macht ihr als Ak¬ 
tivistinnen einen Unterschied. Ihr beteiligt euch an einem dieser anarchistischen Kollektive 
oder an Organisationen, die erfahren haben, was Zusammenarbeit und Solidarität sind, 
richtig? Ihr beeinflusst politische Prozesse in eurer Stadt, Region oder eurem Land. Aber 
es ist immer noch nicht genug um wirklich was zu bewegen und mensch merkt, dass der 
für dich so wichtige Kampf für die Menschen in deiner Umgebung nicht derselbe ist. 

Nimm Klimawandel, Kapitalismus, Rassismus, Autoritarismus - alles ist nicht in der Lage, 
die Massen auf die Barrikaden zu bringen. Als Konsequenz seht ihr die Menschen von 
oben herab an. Die Massen sind die einfachen Bauern*Bäuerinnen, die die Welt nicht ver¬ 
stehen. Oder gleich: Sie sind rassistische Mistkerle, die bekommen, was sie verdienen, 
wenn sie sich nicht engagieren wollen. 

Und diese Arroganz findet neben solchen Werten wie Solidarität, Mitgefühl, Liebe, ihren 
Platz. Die letzten werden jedoch nicht der Gesellschaft gegeben, sondern den Menschen 
in euren eigenen Kreisen. Das sind die, die dein Mitleid bekommen. Diejenigen, die mit 
Vorurteilen im Herzen leben, verdienen nur Aggression. 

Aktivismus hält für viele jedoch eh nicht lange vor. Wartet, bis du mit dem Studium 
fertig bist und deinen ersten Job bekommst. Hier kommt die erste Herausforderung für 
viele politisch aktive Studierende - mangelnde Freizeit wird eure Gewohnheiten in Frage 
stellen. 




Ihr seht euch zwangsläufig konfrontiert mit der Frage, was für euch wichtiger ist und wel¬ 
chen Teil eures Student*innenlebens ihr behalten könnt. Leider gehen zu diesem Zeitpunkt 
viele der ehemaligen Studierenden den gleichen Weg, wie die meisten Menschen vor ihnen. 

Wir stehen also einige Jahre später, nachdem wir uns dem Kampf gegen den Klimawandel 
anschlossen haben, immer noch vor ungelösten Fragen der modernen Generationen, die 
zum Ende der Menschheit führen können und kämpfen deshalb weiter für deren Bear¬ 
beitung. Das ist extrem wichtig! 

Doch langsam beginnt der Kapitalismus Tag für Tag, uns zu töten. Die rebellischen 
Eigenschaften, die im Bildungssystem nicht zerstört werden konnten, werden durch die Er¬ 
schöpfung durch die Beschäftigung und den Alltag zerstört. Und ihr werdet feststellen, wie 
schnell ihr am Ende die unpolitischen Personen geworden seid, auf die ihr damals noch 
von oben verächtlich herab geblickt hatten. Und die Ironie wird da sein, dass die neue 
Generation eine Revolution fordert, während ihr keine Zeit dafür habt, weil es wichtigere 
Dinge gibt. 

Die moderne westliche Lebensweise hat Generationen von Revolutionärinnen zerstört. 
Ich spreche nicht von direkten Verdrängungen, Haftstrafen und Verlusten in ihrem Leben. 
Ich meine damit die Macht über die Welt. Sie investieren Kraft zum Reisen, Kraft zum 
Einkäufen, so viel sie wollen, Kraft, um den Rest des Planeten zu besitzen. Und viele von 
uns verwenden diese Kraftreserven plötzlich für solche Dinge und vergessen unsere Ideale 
von gestern. 

Macht das Verhalten dieser Generationen von Aktivistinnen, die ihren Kampf nach der Uni¬ 
versität aufgegeben haben, zu schlechten Menschen? Das glaube ich nicht. Heute zogen 
sie weiter, aber morgen könnten sie wieder da sein, wenn die Versprechen der kapitalis¬ 
tischen Welt gebrochen wurden. Hatte mein anarchistischer Genosse Recht, dass Stu¬ 
dentinnen unter den Revolutionärinnen konterrevolutionär sind? Auch das glaube ich nicht. 

Was ist also der Punkt? Wird dieser Kreis des politischen Aktivismus für immer andauern 
und wir haben wenig Macht darüber? Seid nicht verzweifelt! Dieser Text weist nur auf eines 
der Probleme unserer Organisation und Interaktion miteinander hin. Ein Problem, das direkt 
mit euch zusammenhängt in verschiedenster Weise. Was werdet ihr also tun, wenn die 
kapitalistische Ausbeutung wirklich einsetzt? 

Vielleicht denkt ihr arrogant, dass ihr etwas Besonderes seid und die, die aufgegeben 
haben, nur schwach sind, aber dies ist bereits der erste Schritt zum Scheitern. In der revo¬ 
lutionären Bewegung sollte kein Raum für Arroganz sein. Niemand hier ist besser oder 
schlechter. Wenn ihr denkt, dass ihr eine besonderere Schneeflocke seid als die neben 
euch und ihr deshalb nicht denselben Weg fliegen werdet, wird sich nie etwas ändern. 

Setzt euch stattdessen für einen Moment hin und schaut euch euer Leben an. Über¬ 
legt, was für euch in diesem Leben wirklich wichtig ist. Beginnt damit, die Dinge zu 
sortieren, bevor es zu spät ist. Der Kapitalismus ist ein wildes Tier, das einen Teil 
des Lebens, der Ressourcen der Arbeiterinnen einfordert. Es liegt an euch, liebe 
Studierende, zu entscheiden, was genau ihr für die Zukunft aufgeben werdet. 
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- auch wir vom 
Circle-A gratulieren! 


Das sagen sie selbst zu dem besonderen Anlass: 


Die 100. Ausgabe der Gäi Däo ist erschienen. 

wenn Potenzial und Tradition sich zu einer bewegten Zeit¬ 
schrift verbinden. 

Acht Jahre und 4 Monate lang, Monat für Monat eine selbstgemachte Zeit¬ 
schrift zu veröffentlichen, ist eine schöne Sache, vor allem, wenn sie 
kostenlos downloadbar ist und mit dem Selbstbewusstsein auftritt, anar¬ 
chistische Themen und Perspektiven in eine breitere Öffentlichkeit zu tra¬ 
gen. Als Projekt, das aus der Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 
(FdA-lfA) hervorgegangen ist, ist die Gäi Däo dennoch autonom von dieser 
und hat den pluralistischen Anspruch, allen Strömungen des Anarchismus 
Raum zu geben. 

Aufgrund ihres Online-Formats ist die Gäi Däo sehr innovativ. Prinzipiell 
kann jede*r Artikel bei der Redaktion einschicken, wenn sie ins Profil 
der Zeitschrift passen, insofern ist jede Ausgabe einzigartig, immer 
wieder finden sich in der Gäi Däo sehr gute Berichten von Aktionen, In¬ 
formationen und Interviews zur internationalen anarchistischen Bewegung, 
daneben aber auch viele Rezensionen und mancher gute Theorie-Text der 
sonst nirgendwo veröffentlicht werden würde. 







Dennoch wünschen wir uns sehr, dass uns mehr Menschen Erfahrungsberichte 
von Aktionen und Treffen einreichen, die stärker am Puls der zeit liegen. 
Die Struktur ist da. ihr könnt sie nutzen, um die Gäi Däo zu einem Medium 
zu machen, durch welches tatsächlich eine politische Szene kommuniziert, 
sich austauscht und weiterentwickelt. Hierbei sehen wir eine Tendenz, die 
eigenen Erfahrungen (z.B. auf einer Demo) entweder nicht als wichtig genug 
zu empfinden oder nicht kommunizieren zu wollen. Selbstverständlich soll¬ 
ten Repressionsbehörden keine unnötigen Hinweise durch unsere öffentliche 
Kommunikation erhalten. Doch viele Geschehnisse, die (den Behörden) ohne¬ 
hin bekannt sind, lohnen sich auch veröffentlicht und (kritisch) disku¬ 
tiert zu werden. Ebenfalls ist verständlich, wenn Menschen sich nicht 
selbst darstellen wollen, indem sie ihre Einschätzungen und Gedanken in 
Artikeln zugänglich machen. Andererseits sind die politischen Dinge, die 
ihr erfahrt und durchmacht, oft total wichtig und es wert, geteilt zu wer¬ 
den. Denn neben eurer kleinen Gruppe, die hoffentlich gut informiert und 
organisiert ist, gibt es viele Leute, die sich entweder gerade erst poli¬ 
tisieren oder welche, die schon älter sind und deswegen nicht mehr so viel 
Zugang zu politischen Szenen haben. Andere wohnen vielleicht fern ab auf 
dem Land oder sind arbeitsmäßig sehr eingespannt. Dennoch schätzen sie 
die Gäi Däo, weil sie dadurch die Möglichkeit haben, sich zu informieren 
und eine eigene Meinung zu entwickeln und am Ball zu bleiben, weil sie 
merken, dass an anderen Orten einiges passiert. 

Leider hat die zahl der Leser*innen der Gäi Däo abgenommen, wir glauben 
aber nicht, dass es weniger Anarchist*innen gibt, sondern im Gegenteil, 
dass wir mehr geworden sind. Eine Zeitschrift ist - neben sehr vielen an¬ 
deren Dingen - ein Mittel, um die politische Szene zu beflügeln und zu or¬ 
ganisieren. Dass Organisierung schwierig ist, wenn wir auf Dezentralität, 
Autonomie und eigenes Engagement ohne zwang und autoritäre Führung setzen, 
sollte uns nicht daran hindern, dies immer wieder zu versuchen und unsere 
Prinzipien umzusetzen. 

Damit wir zukünftig wieder besser schaffen, wünschen wir uns, dass Leute 
ihre Konsummentalität überwinden und nicht nur gute Artikel erwarten, son¬ 
dern selbst welche schreiben. Ob reflektierte und aktuelle Berichte von 
Demos, Aktionen und Treffen, Interviews mit Personen, die spannende Dinge 
zu erzählen haben, Hinweise auf Veranstaltungen, Theorie-Texte um wichtige 
Diskussionen auf solidarische weise anzustoßen oder auch persönliche Er¬ 
fahrungen und Gedanken, wie ihr in dieser Gesellschaft durchkommt - all 
das kann in der Gäi Däo Raum haben. 

Schließlich freuen wir uns auch, dass ihr mal wieder in die Gäi Däo schaut, 
gern auch in die früheren Ausgaben, die ihr alle online findet. Bei den 
aktuellen Ausgaben geht das am leichtesten, wenn ihr sie abonniert und 
als Printversion nach Hause geschickt bekommt. (Die Kosten dafür gehen 
übrigens vollständig in den Druck und Versand.) 

(Geschrieben von einer Person aus dem Umfeld der Redaktion) 

Die Ausgabe und weitere Materialien der PDA findet ihr in unserer 
PDA Kategorie. 



(ein eingesendeter Textbeitrag aus einer anderen Stadt) 


Ich bin, wie wahrscheinlich viele von euch Lesenden auch, in mehrere Community Accountabil- 
ity-Prozesse involviert. Und die laufen ganz unterschiedlich “gut”. 

Was heisst involviert sein? 

Es gibt Prozesse in meinem weiteren Umfeld, von denen ich vage weiss, weil ich als Teil der Com¬ 
munity wahrgenommen werde. Ich werde keine weiteren Nachfragen stellen - wenn es nötig ist, 
dass ich mich positioniere, davon gehe ich aus, werde ich angesprochen werden. (Situation A) 


Es gibt Prozesse in meinem Umfeld, von denen ich weiss und in denen ich mich eindeutig posi¬ 
tioniert habe. (Situation B) 


Es gibt einen Prozess in meinem nahen Umfeld, bei dem die betroffene Person ein*e Freund*in 
von mir geworden ist, bei dem ich mich eindeutig positioniert habe und für dessen positiven Ver¬ 
lauf ich mich bis an den Rand meiner Kräfte eingesetzt habe. Ich bin nicht in der Supportgruppe, 
sondern in einem erweiterten feministisch agierenden Personenkreis. (Situation C) 








Es gibt einen Prozess in meinem nächsten Umfeld, sowohl betroffene Person als auch grenzüber¬ 
schreitende Person befinden (befanden?) sich in meinem Kreis von Freundinnen und Gefährt¬ 
innen. Aktuell gibt es keine klar strukturierten Support- oder Tätergruppen, diese sind im Aufbau, 
mit dem Willen, das von Anfang an nicht zu strikt zu trennen, da mehrere Personen eine Spaltung 
des Kreises verhindern möchten und alle gemeinsam auf ein feministischeres, sichereres Umfeld, 
eine Inklusion der Betroffenen und eine Reflektion der grenzüberschreitenden Person hinar¬ 
beiten möchten. (Situation D) 

Was ist ein “guter” Prozess? 

Ein Prozess, in dem die betroffene Person sich von der Community ernst genommen fühlt und 
auf ihre Bedürfnisse eingegangen wird. Ein Prozess, in dem die betroffene Person unterstützt 
wird und ihr das Gefühl gegeben wird,Teil der Community zu bleiben, dass sie sich so frei be¬ 
wegen kann wie möglich. Ein Prozess, in dem die Verletzungen (psychisch und physisch) Raum 
finden, die Menschen miteinander Raum finden, so dass keine Ausgrenzung passiert, sondern Em- 
powerment. 

Ein Prozess, in dem alle Beteiligten (ja, die gesamte oben genannte Spannbreite) das eigene Ver¬ 
halten verhandeln lernt und wir einen Schritt weiter auf aware Beziehungsweisen und Umfelder 
zukommen. 

Ein Prozess, in dem die grenzverletzende Person lernt, dass jedes Handeln Konsequenzen hat 
und lernt, die Grenzen anderer Menschen zukünftig besser zu achten. 

Ein Prozess, aus dem alle Beteiligten gestärkter, feministischer, revolutionärer hervorgehen, mit 
dem Wissen darum, dass wir gut zueinander sein müssen, wenn wir zusammen gefährlich sein 
wollen. 

CA-Prozesse können an vielen Punkten scheitern, sehr oft scheitern sie an den grenzverletzen¬ 
den Personen, die nicht bereit sind, zu lernen, Konsequenzen zu tragen und Grenzen zu wahren. 
Das ist das eine. 

Ich will hier über den anderen Aspekt schreiben, die Community. Die Gemeinschaft, die an diesem 
Prozess - ob sie will oder nicht - beteiligt ist und mit Verantwortung übernehmen muss. 

Auch hier gibt es mehrere Bruchstellen für einen Prozess, erstmal fallen mir folgende ein: 

es gibt keine wirkliche Gemeinschaft / kein Gefühl dazu / sie ist nicht ausgesprochen 
es gibt keine Fehlerkultur in der Gemeinschaft sondern einen Schweige- und Leistungs¬ 
druck aufgrund dessen Inklusion stattfindet 

(“Szeneblaming”,“Streetcred” und “coolness” spielen hier eine große Rolle) 
es gibt mangelndes feministisches Wissen / Bewusstsein in der Gemeinschaft und da¬ 
durch keine Bereitschaft, sich auf eine Betroffenen Perspektive einzulassen 
die Gemeinschaft ist durchsetzt mitTäter*n, die gedeckt werden und Angst haben, auf¬ 
zufliegen 

es gibt in der Gemeinschaft keinen Willen, sich die Zeit und den Raum zu nehmen / 
geben, die ein solche Auseinandersetzung nötig hat. 

Oft treten die Bruchstellen gebündelt auf, ich selbst bin schon manchmal beim fünften Punkt 
angekommen, weil ein CA-Prozess auch sehr ermüdend ist. 


Ich möchte den Fokus auf die erstgenannte Bruchstelle legen, weil ich das Gefühl habe, dass 
alle Weiteren aus ihr folgen: Wer nicht das Gefühl hat, Teil einer Gemeinschaft zu sein, sieht 
auch nicht ein,Verantwortung zu übernehmen, will auch nichts von und für die Gemeinschaft 
lernen, will die Gemeinschaft an sich nicht ändern, sieht nicht ein, warum die eigenen Freunde* 
in ihrem Verhalten ständig zu kritisieren seien und warum mensch sich auf die Seite einer be¬ 
troffenen Person stellen sollte. 


Dieses Problem der fehlenden Gemeinschaft habe ich am eigenen Leib in einem Grossprojekt 
erlebt, innerhalb dessen © stattfindetVieles an dem Prozess war schon aus dem Ruder gelaufen 
(das Verhalten des Täters* lässt sich mit dem beschriebenen der letzten Circle-As in vielen 
Punkten vergleichen) und viele Menschen des Projekts waren schon in das Geschehen und 
Gerüchte verwickelt worden, ohne dass die Betroffene oder ihre Supportgruppe das wollte. 
Eine Gruppe von Feministinnen hat darauf hin versucht, eine radikale Wende hinein zu bringen, 
indem sie anonym das Projekt als solches angesprochen und es darum gebeten haben, sich zu 
sexualisierter Gewalt an sich und den verschiedenen Fällen der letzten Jahre zu positionieren. 


Auf einmal geschahen zwei Dinge: Die einen sahen das als einen gefährlichen Angriff gegen das 

Projekt und waren persönlich beleidigt, dass ihre jahrelange Arbeit in den Schmutz gezogen 

• • 

wurde, sahen sich aber nicht als Teil des Problems. Also eine Art Uberidentifikation mit dem 
Ruf des Projekts, aber keine Identifikation mit der Community. Die anderen sahen sich nicht 
wirklich als Teil des Projekts und also auch nicht als Teil des Problems. Nur sehr wenige Men¬ 
schen, de facto diejenigen, die der Betroffenen oderTeilen der feministischen Gruppe persönlich 
nahe standen, erklärten sich bereit, die Thematik anzugehen. 


Das ist jetzt eineinhalb Jahre her. Ich (und andere der feministischen Gruppe) bin vor einem 
Jahr aus dem Projekt ausgezogen, weil ich statt einer fruchtbaren Auseinandersetzung persönlich 
angegriffen wurde und feststellen musste, dass ich dieses Projekt so von Innen nicht werde än¬ 
dern können. 

Weil es, wie mehrere Personen auf einer W sogar lapidar zugegeben haben, keine Gemeinschaft 
gibt, die über das Teilen des Raumes hinausgeht. Keine gemeinsamen Ideale außer eines sehr 
unterschiedlichen Verständnisses von Autonomie, keine Emotionalität jenseits des Alltäglichen. 
Und dazu eine zentralistische Organisation mitVV und ohne kleinere feste Gruppen oder 
Kollektive, alles im Flow und viele unausgesprochene Hierarchien - Strukturen also, die weder 
das Zugehörigkeitsgefühl erleichtern noch eigenständiges Handeln ermöglichen, da jegliche 
Kritik immer alle und niemanden zugleich trifft.Wer würde denn so wahnsinnig sein und da an¬ 
fangen, Verantwortung zu übernehmen? 


Das Element der Gemeinschaft ist in Situation (D) ein leichteres. Alle involvierten teilen sich 
wenige eigene Räume, vor allem öffentliche, und sind vor allem politisch und persönlich alliert 
und befreundet. Das heisst, der Zusammenhang in dieser Situation entsteht vor allem durch 
eine freie willentliche Assoziation und viele Gespräche darüber, was wer will und was nicht, wer 
welche Ziele hat und wo dazugehört.Wir sind keine organisierte Gruppe, aber ein Gefühl der 
Verantwortung für- und voreinander ist da, zumindest von einem beachtlichen Teil. Es ist nicht 
leicht, mit der Situation umzugehen, weil unser Zusammenhang doch eine räumliche und 
zeitliche Trennung erfahren hat. 



Weil viele Gespräche sich um sexualisierte Gewalt und ihre Auswirkungen drehen.Weinen, Ein¬ 
samkeit,Verletzung,Trauma sind alle da. Klar bedeutet das einen Ausschluss des Täters* aus eini¬ 
gen Situationen, unser Alltag hat sich verändert, und es bedeutet auch, dass manchmal doppelt 
geschaut werden muss, wer auf welche Demo oder Party geht.Aber wir glauben alle daran, dass 
die Revolution zwischen uns stattfindet und werkeln gemeinsam an Lösungen und Kritiken in 
verschiedenen Konstellationen. 


Was wir tun können, um Accountability zu ermöglichen... 

Ich habe natürlich auch kein Geheimrezept, sondern möchte gerne das Nachdenken anstossen. 
Zentral erscheint mir, erstmal ein Bewusstsein dafür zu schaffen, in was für Umfeldern wir uns 


bewegen und wie diese miteinander verknüpft sind. Hier ein paar Fragen, die da hin führen kön¬ 


nten: 


Wo liegen solidarische Verbindungen, wo verstecken sich unaufgelöste Konflikte? 
Wem stehe ich überhaupt wie nahe? Mit wem möchte ich gerne in einen näheren 
Austausch treten und zu wem hätte ich gerne mehr Distanz? 

Welche Orte sind mir wichtig - und warum? Wer sind meine Freundinnen, wer 
sind solidarische Gefährtinnen? Wie geht wer mit mir um und wie gehe ich mit 
wem um? Mit wem kann ich einen ernsthaften Diskurs führen? 

Also eine Bewusstseinsmachung von emotionaler Nähe, politischer Nähe und der 
Kombination daraus. 


Wichtig ist dann, in diesen Gemeinschaften, die wir als die unsere anerkennen wollen, die Bere¬ 
itschaft, voneinander zu lernen.Worte ausdefinieren. Nachfragen ermöglichen - denn wenn alle 
von Definitionsmacht reden, aber jede*r ein anderes Verständnis davon hat, führt das auch nir¬ 
gendwo hin. Ich glaube, wir müssen wieder lernen, zu diskutieren und dabei auch unseren Be¬ 
troffenheiten und Emotionen Raum geben. 

Und das letzte Tabuthema: Grundsätze festlegen und Grenzen ziehen (Boundaries not Borders). 
Sobald wir uns untereinander auf etwas geeinigt haben, was wir wollen oder nicht wollen, kön¬ 
nen wir anfangen, darüber zu reden, was das für die All tags praxis bedeutet. Es geht nicht darum, 
so etwas wie Gesetze zu haben, sondern ein revolutionäres miteinander sich ständig entwick¬ 
elndes Verständnis. Denn wo nichts abgesprochen ist, fällt es schwer, nein zu sagen. 

So kann eine Fehlerkultur entstehen, in der wir vertrauensvoll einen Schritt machen können - 
sei es ein körperliches Begehren oder eine politische Aktion - und im rechten Moment Zus¬ 
timmung, Ablehnung oder Kritik erhalten. 

An den Stellen, an denen der generische Maskulin verwendet wird, geschieht das, um darauf 
hinzuweisen, dass die meisten Grenzverletzender* cis-Männer sind. 

Ich schreibe hier so offen über diese Dinge (ohne Namen und Strukturen), weil mich die Texte 
der vorletzten Circle-A nochmal neu angestossen haben, darüber in einen Austausch zu gehen 
und ich meine Gedanken und Fragen gerne mit anderen Anarchist*innen teilen möchte. 


Fragend schreiten wir voran. 


aalle 


mm 


Sfoeöden 


Wir von einer der CA-Gruppen Dresdens haben uns sehr gefreut über die Zusendung 
dieses Textes und die enthaltenen Anstöße. In der Tat befinden wir uns mittlerweile 
in auch hier in dieser Stadt in einer ähnlichen Situation, in der viele Diskussionen, 
viele Prozesse angestoßen wurden und werden. 

Es gibt die verschiedensten Transformativen Prozesse, Vorträge/Workshops und Rei¬ 
hen zum Thema, wie der von den e*vibes, und generell auch steigendes Interesse an 
einem anderen Umgang miteinander. Und wir freuen uns über diese Entwicklungen, 
hoffen dass dies noch lange weiter so gehen wird. 


Unser konkreter Prozess gestaltet sich besonders wegen der gewaltausübenden Per¬ 
son und seinem Umfeld weiterhin schwierig, aber wir arbeiten weiter, arbeiten viel 
mit der Betroffenen zusammen und strukturieren uns aktuell um. Das wird wohl noch 
etwas Zeit in Anspruch nehmen. Aber so sind Prozesse - sie dauern. 


Den Text werden wir als Diskussionsbasis in unserer Betroffenen-Gruppe verwenden 
und hoffen, dass auch andere ihn interessant finden und er eine Diskussion überVer- 
antwortungsübernahme in Communities anstößt. 


So schließen wir uns an 

Fragend schreiten wir voran! 


(Eine Person aus der 
Unterstützer¬ 
innengruppe) 


Create and affirm 

VALUES & PRACTICES 

tbat res ist abuse and 
oppnesaion and encourage 
safety, support, and 
aeoountability 


Provide 
SAFETY & SUPPORT 

to Community members 
who are violently targeted that 

RESPECTS THE1R 
‘DETERMINATION 



COMMUNITY — 
ACCQUNTAfflUTr 

\ 



Com mit to onyoing 
development of all membens of the 
oommunity, and the community 

itself, to TRANSFORM THE 
POLITICAL CONDmONS 

that reinforce oppression 

I“’ 4 


Develop sustainable 
Strategie» to ADDRESS 
COMMUNITY MEMBERS’ 
ABUSIVE BEHAVIOR, 

creatiny a proces» for them 
to account for their 
actions and tranaform 
their be ha vier 






LINKTIPPS: 



http://transformation.blogsport.de/images/TransformativeHilfe.pdf 

https://www.transformativejustice.eu/wp-content/uploads/20 i 7/04/ 

Das-Risiko-wagen.pdf 

Kontakt für Fragen oder zum Mitwirken: (Xtdd@üöeup.ftet 






Der Anarchistische Hörfunk aus Dresden ist ein Teil des Anarchistischen 
Netzwerks Dresden (AND). Einige Mitglieder dieses Netzwerks fanden sich 
im Frühjahr 2017 zusammen, weil sie Lust hatten, gemeinsam eine anarchis¬ 
tische Radiosendung zu gestalten. Seit Mai 2017 strahlt die Gruppe einmal 
im Monat eine einstündige Sendung aus. Im Jingle des Radios heißt es: „ Wir 
reden über anarchistische und antiautoritäre Ideen in Theorie und Praxis, 
Geschichte und Gegenwart ." 

Bisher hat das Radio 23 Sendungen ausgestrahlt, mit sehr unterschiedlichen 
inhaltlichen Schwerpunkten, welche vom 1. Mai, über Knast und Strafe, den 
G20 Gipfel, Community Accountability, selbstbestimmte Sexualität, bis hin 
zu Radikaler Ökologie, Solidarischer Ökologie und Widerständiges Wohnen 
reichen. Vor jeder Sendung treffen sich die Mitglieder, welche gern an der 
nächsten Sendung mitwirken wollen, in lockerer Runde und alle können Ideen 
und Vorschläge einbringen, welches das zentrale Thema der kommenden 
Sendung sein soll. Nachdem sich auf ein Thema geeinigt wurde, beginnt der 
tiefere Prozess der Gestaltung, wobei sich sehr unterschiedlicher Medien 
und Methoden bedient wird. Sowohl Interviews als auch Diskussionsrunden 
mit verschiedenen Teilnehmerinnen sind Teil der Sendung. Es wird ver¬ 
sucht, immer einen informativen Teil mit Input vorzubereiten, aber auch 
Musik spielt eine wichtige Rolle, welche dann zwischen den verschiedenen 
Beiträgen gespielt wird. Dabei werden nur Songs, welche nach der Creative 
Commons Lizenz frei zur Verfügung stehen, benutzt. 


Der AHD freut sich natürlich immer über neue Leute, die auch Lust haben, 
mehr über Radio zu erfahren und auch selbst an einer Radiosendung mitwirken 
wollen. Falls DU also auch Lust hast, dann komm einfach zu einem unserer 
Treffen, näheres erfährst du über die AND Website. 

Und natürlich kannst Du uns auch gerne hören, also, schalte ein: 


Jeden 3. Sonntag im Monat, 16-17 Uhr, 
bei ColoRadio auf 99,3 und 98,4 MHZ 

(Und falls Du es mal nicht schaffst, genau zu diesem Zeitpunkt zuzuhören, kannst 
du auch alle Sendungen auf https://and.notraces.net nachhören!) 







Symbolism 

- politische Symbole und ihre Geschichte 





Die SPD-Fraktionsvorsitzede Katja Pähle löste einen kurzen Skandal 
aus, als sie im Landtag mit FCK AFD/NZS auf der Kleidung auftauchte. Überall 
sonst gehört das Design zum Alltagsbild größerer Städte und alternativer linker 
Räume/Aktionen. Doch was hat es damit auf sich? 


Bedeutung: Schlagwort, dass Gegner und Feinde von Neonazis verwenden, um ihre Abnei¬ 
gung und Ablehnung zum Ausdruck zu bringen. „FCK NZS“ ist die Abkürzung für „Fuck 
Nazis“ und kann auf deutsch „Scheiß Nazis“ oder „Scheiß auf Nazis“ bedeuten. Der Aus¬ 
druck „FCK NZS“ entsteht durch weglassene Vokale. 


„FCK NZS“ wird als Logo/Symbol verwendet und auf beispielsweise Sticker, T-Shirts, Beutel, 
Jacken und Handtücher gedruckt. Als Hashtag wird #fcknzs verwendet. 

Ähnliche Schlagwörter sind z.B.: „NZS BXN“ = Nazis boxen 

„FCK G20“ = Fuck G20 = Scheiß auf G20 
„FCK CPS“ = Fuck Cops = Scheiß Polizei 







„FCK NZS“ beruht auf dem Logo-Design der US-amerikanischen Hip-Hop-Band Run-D.M.C. 
Die drei Rapper verwendeten ein Logo, wo auf schwarzem Grund die sechs Buchstaben 
ihres Band-Namens in weiß abgebildet wurden, die oben und unten von einem roten Strich 
begrenzt sind. Es ist seit 1983 markenrechtlich geschützt. 

Schon Anfang der 2010er Jahre verbreitete sich das Rip-Off des Run-DMC Designs. Mit¬ 
tlerweile gibt es unzählige Versionen. 

In Deutschland erlangte es 2016 größere negative Bekanntheit als auf einer Pegida-Demo 
ein Mann ein T-Shirt mit dem Aufdruck „HKN KRZ“ trug. (Als „HKN KRZ“ wird das Wort „Hak¬ 
enkreuz“ abgekürzt.) Es gab daraufhin verschiedene Bemühungen dieses bestimmte Design 
verbieten zu lassen. 









Das Run-D.M.C.-Logo ist so erfolgreich, weil es einfach ist. Es werden drei Farben verwen¬ 
det und in der Regel sechs Buchstaben. Für diese Buchstaben gilt: Verzicht auf Vokale und 
- im Idealfall - pro Zeile nur drei Buchstaben in Großschrift. Der Verzicht auf Vokale hat 
dazu geführt, dass sich die Abkürzung „FCK“ generell stark verbreitet hat. Zu dem nützt die 
Verwendung als Hashtag in den sozialen Medien für eine kurze, prägnante Zuschaustellung 
einer politischen Haltung. Freundliche Haltungen - also ohne etwas abzulehnen oder gegen 
etwas zu sein - gibt es natürlich auch: z.B. „HRD TKK“ (Hard Tekk (Musikrichtung)). 



Ein Grund, warum wir gerne Teil einer radikalen Linken sind: hier ist den meisten klar, dass 
diskriminierende Sprache beschissen ist. Es ist schön, mit Leuten abzuhängen, die NICHT 
z.B. „Homo“ als Schimpfwort verwenden. Von nichts kommt nichts: dazu waren viele Nach¬ 
denkprozesse und gemeinsame Diskussionen nötig. Schließlich ist diskriminierende 
Sprache in der „Normal“gesellschaft sehr verbreitet und akzeptiert. Was allerdings auch bei 
einigen Leuten in der Szene noch nicht angekommen ist: „Fuck the System“ oder „Fickt die 
Bullen“ ist als Abwertung ebenso schwierig. 

Wer nun „FCK irgendwas“ noch verwendet, kommt sich dabei vielleicht unangepasst und 
provokant vor. Als „schlimmes, freches Wort“, das bei Spießerjnnen Empörung hervorrufen 
soll, eignet sich „fuck“ aber schon lange nicht mehr. „Ficken“ als Abwertung ist längst im 
Mainstream angekommen. 

Was sagt aber das eigentlich aus, Sachen wie: „Fickt die Bullen“? Definitiv nicht, dass 
sich jemensch sexuellen Kontakt mit den Cops wünscht. Gemeint ist „ficken“ als Abwertung, 
als Strafe für Verhalten, als Gewaltandrohung, als Fertigmachen. Es ist eine Drohung von 
Vergewaltigung als Unterdrückung. „Fickt die Bullen “ als vermeintlich cooler Spruch trifft 
am Ende die Falschen. Als Abwertung einer Gruppe sie gewaltsam zu „ficken“, verletzt es 
besonders Frauen*Lesben*lnter*Trans*-Personen und ist respektlos gegenüber allen Be¬ 
troffenen von sexualisierter Gewalt. 

Wer „gefickt werden“ als Abwertung verwendet, sagt damit aus, dass die betroffene Person 
machtlos, passiv und wertlos ist. In dieser Logik ist „eine Person ficken“ eine Machtdemons¬ 
tration und Gewaltausübung durch Penetration. Das ist sexualisierte Gewalt: dabei geht es 
eigentlich um Erniedrigung, als Waffe werden Handlungen benutzt, die sonst in einem sexu¬ 
ellen Zusammenhang stehen. Das ist etwas komplett anderes als Sex/Sexualität, wofür das 
Wort „ficken“ eigentlich benutzt wird. Wenn es jedoch für Erniedrigung/Machtdemonstration 
UND gleichzeitig für „Sex haben“ verwendet wird, wird sexualisierte Gewalt mit einvernehm¬ 
licher Sexualität gleichgesetzt. Und das ist wirklich unerträglich! 

Wahrscheinlich ist noch einiges Nachdenken und Diskutieren nötig. Aber es ist echt Zeit, 
statt „Fickt XY“ zu sagen, was wir eigentlich meinen: Ich hasse Bullen! Smash the System! 
Scheiß auf den Staat! Nazis aufs Maul.äh: ...Nazis hart konfrontieren! Fight sexism! 


Zum Teil aus einem Diskussionsbeitrag des Infoladen Salzburg 






• ANARCHISTISCHE • 



Heute ist der 8. Mai. Für kritisch denkende Menschen in Deutschland gilt dieses Datum als Tag 
der Befreiung. Es ist ein Fakt, dass Millionen von Menschen, die in den von den Nazis besetzten 
Gebieten in Lagern interniert waren, von den Alliierten befreit wurden. Der Sturz Hitlers markierte 
einen Wendepunkt für jene, welche in Nazi-Deutschland in den Lagern systematisch Unterdrück¬ 
ung und Folter ausgesetzt waren. 

Dass die Menschen aus den Konzentrationslagern befreit wurden, steht außer Frage. Das Schicksal 
dieser Menschen wird in den meisten Fällen jedoch nicht weiterverfolgt. Genauso wenig wie das 
Schicksal von Millionen von Menschen, die ab diesem Tag von den Siegermächten regiert wurden. 
Es ist wichtig zu beachten, dass das, was wir heute als Grund zum Feiern ansehen Teil einer nicht 
gänzlich positiven Geschichte ist. 

Befreit! 

Die Hoffnung muss riesig gewesen sein, als die, die die Konzentrations- und Kriegsgefangenen¬ 
lager bis zum Ende überlebten die alliierten Soldaten sahen. Die Freiheit stand vor Ihnen. Jedoch 
nicht für lange. 

Während dem Krieg erließ Stalin persönlich den Befehl 270, der es Soldaten und Offizieren verbot 
zu kapitulieren, selbst wenn sie vom Feind umzingelt waren. 



































Die Höchststrafe war die sofortige Exekution. Die Familien der “Verräter” wurden oftmals de¬ 
portiert. Dieser Befehl wurde auch auf Menschen angewandt, die während dem Krieg aus den 
Lagern entlassen wurden. In speziellen Lagern wurden die Hintergründe ihrer Gefangenschaft un¬ 
tersucht um die Gefangenen zu “sortieren”. Schätzungsweise landeten 15% der Soldaten, die aus 
deutschen Gefängnissen entlassen wurden anschließend in einem GULAG. Zusätzlich mussten 
etwa 10% der Zivilen- und 20% der Kriegsgefangenen für 2 Jahre in Arbeitsbattalionen verbrin¬ 
gen. 


Die Rote Armee war außerdem bekannt für den Einsatz von Sperrtruppen. Diese Einheiten befan¬ 
den sich hinter der Front und schossen auf Deserteure. 


Nach dem Ende das 2. Weltkrieges wurde zwischen Großbritannien, den USA und der UdSSR 
eine Abmachung getroffen, welche zum Ziel hatte, alle sowjetischen Bürger*innen, welche sich 
noch auf der anderen Seite der Grenze befanden, zurückzuführen. Jene, welche für den Rücktrans¬ 
fer vorgesehen wurden, hatten wenig Mitspracherecht und Deportationen fanden statt, selbst gegen 
den Willen der Betroffenen. Unter den Insassen von Lagern waren jene, welche während des 2. 
WK für Deutschland gekämpft hatten, aber auch jene, welche als sowjetische Dissident*innen in 
den 20er und 30er Jahren flohen. Die Umverteilungslisten gingen so weit, dass sie sogar Bürger¬ 
innen des Russischen Reiches mit einbezogen, welche sich zuvor noch nie zuvor in der Sowjetu¬ 
nion aufgehalten hatten. Viele der Deportierten endeten durch diesen Pakt zwischen dem Westen 
und der UdSSR im GULAG, weil sie Kollaborateur*innen der Nazis, Feinde des Staates oder Ver¬ 
räterinnen am Sowjetregime waren. 


Von den Juden und Jüdinnen, welche aus den KZs befreit wurden, mussten jedoch viele weiterhin 
für einige Zeit in den Lagern bleiben, da viele keinen anderen Ort hatten, an den sie hätten gehen 
können. Viele wanderten nach Israel aus, auf der Suche nach einem neuen Leben. Die, welche je¬ 
doch blieben, erwartete erneut Antisemitismus: allein in Polen zählten die Behörden zwischen 
November 1944 und Dezember 1945 350 Juden und Jüdinnen, welche in Pogromen getötet wur¬ 
den. Das zweitgrößte Nachkriegs-Pogrom im Land fand in Kielce statt, wo über 40 Menschen von 
einer wütenden Menge umgebracht wurden. 


Die Befreiung war auch fragwürdig für jene, welche später in Ländern des Ostblocks lebten, wo 
sie mit Diktaturen von autoritären Kommunist*innen, welche wenig Respekt vor dem men¬ 
schlichen Leben hatten, zu kämpfen hatten. In diesen Regionen währte der staatliche Terror gegen 
die eigene Bevölkerung für die nächsten 40-50 Jahre und zahlreiche Gegner*innen der Regime 
und Intellektuelle wurden verfolgt und getötet. 


Auch für uns bedeutet der 8. Mai das Ende des 2. Weltkrieges und der Naziherrschaft über große 
Teile Europas. Wir Danken den Menschen, die unter dem Einsatz ihres Lebens gegen die Nazis 
und Faschistinnen gekämpft haben. Denn es waren Arbeiter*innen, die in Massen auf den 
Schlachtfeldern im Kampf gegen reaktionäre Regime wie in Deutschland, Italien und Spanien 
gefallen sind. 


Nichtsdestotrotz wollen wir diesen Tag nicht unnötig hochloben. Die Nationalstaaten USA, GB 
oder der UdSSR wollen wir nicht für das Ende des Krieges lobpreisen. Für viele bedeutete das 
Kriegsende ein Ende des Horrors, nicht jedoch das Ende von verursachtem Leid durch die Hand 
des Staates. 



Ostblock Antifa 





alternatives cafe und anarchistische bibliothek 


Das malobeo ist ein offener Treffpunkt und politischer Experimentierraum. 

Wir wollen fern von gesellschaftlicher Verwertungslogik einen Ort bieten, in dem 
wir solidarisch miteinander leben können. Wir sind als Kollektiv organisiert und 
laden alle Interessierten, die unseren Konsens teilen ein, Teil des malobeo zu sein. 
Darüber hinaus möchten wir euch einen Ort bieten, der als Cafe, anarchistische 
Bibliothek und Sharing Point regelmäßig offen steht und der als Veranstaltungs¬ 
raum Platz für alle Formen des solidarischen Miteinanders bietet: Vom Workshop, 
über die KüfAs bis zu Kinoabenden und Vorträgen. Auf der Seite des Ladenkollek¬ 
tivs findet ihr Treffen und Protokolle und Möglichkeiten, euch einzubringen. 
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In dieser Rubrik stellen wir anarchistische Initiativen, Gruppen oder Individuen aus Dresden vor.. 



Mitmachen 


Gesamtplenum und Organisation in Arbeitsgruppen 

Das malobeo ist, in seiner Organisation, in verschiedene Arbeitsgruppen 
gegliedert. Die AGs arbeiten autonom und sind, jede für sich entscheidungsfähig. 
Sie entscheiden selbstständig, ob und wann sie Entscheidungen mit dem gesamten 
Kollektiv abstimmen wollen und müssen. Diese Abstimmungen finden einmal 
monatlich im Gesamtplenum statt. Dort informieren die AGs auch über ihre Arbeit 
der letzten Wochen. 

Infos im Laden 

An der Info-Wand im Laden findet ihr eine Übersicht des aktuellen 
Ladengeschehens. Auf einer Suche&Biete-Pinnwand könnt ihr mit Anderen Dinge 
tauschen. Die Infowand ist für den Austausch und die Kommunikation im Laden 
gedacht und lebt davon, dass sie ausgliebig genutzt wird. © 

Veranstaltungen im malobeo 

Das malobeo steht grundsätzlich Gruppen und Einzelpersonen offen. Wenn ihr den 
Raum für Veranstaltungen nutzen wollt, meldet euch bei uns, oder kommt zum 
regelmäßigen Treffen der Veranstaltungs-AG. Bitte beachtet, dass Veranstaltungen 
inhaltlich und ihrer Ausrichtung nach, zu unserem Selbstverständnis passen müssen. 

Spenden 

Das malobeo finanziert sich ausschließlich durch Spenden. Wenn ihr den Laden 
unterstützen wollt, werft gern in eine der Spendendosen, was ihr entbehren könnt 
und erhaltet so diesen tollen, bunten Ort. 

Seid solidarisch! Beklaut die Reichen! 

Am Tresen gibt es Getränke wie Limonaden gegen Spende. Tee, Kaffee und Inter¬ 
netnutzung ist kostenlos. Jede*r soll die Möglichkeit haben den Laden zu nutzen, 
am sozialen Leben teilzuhaben, unabhängig von den jeweiligen Geldmitteln. 

• • 

Öffnungszeiten 

Das malobeo hat Montag bis Freitag 14-19 Uhr geöffnet, Dienstag und Frei¬ 
tag bei Veranstaltungen ist länger geöffnet. Kamenzer Str. 38, 01099 Dresden 
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Markiere die im Buchstabervsalat versteckten Wörter! 





Anarchismus und Co. 

in Dresden 



27. Dezember 2018 

25. Januar2019 

26. Januar2019 

26. Januar2019 
Februar bis April 

15. Februar 2019 

16. Februar 2019 

22. Februar 2019 

23. Februar 2019 

24. Februar 2019 
5. März 2019 

8. März 2019 

8. März 2019 

9. März 2019 

12. März 2019 

13. März 2019 

15.März 2019 

15 März 2019 

20. März 2019 
20 März 2019 
20. März 2019 

28. -31. März 2019 

29. März 2019 


31. März 2019 

5. April 2019 

6. April 2019 
8. April 2019 
15. April 2019 
18.04.2019 

20. April 2019 


- Kundgebung vor dem DresdnerWeihnachts-Circus 

- Solidaritea zum Internationalen Aktionstag in Solidarität mitTransmenschen 
im Knast, mit Briefe schreiben anTransgefangene & Input dazu, AT Malobeo 

- Ein Bericht aus der Provinz - “Eisenacher Zustände” (Neonazis aller Coleur 
ringen um die Hegemonie) Vortrag durch A.L.E.S.A. im Malobeo 

- Demonstration „Polizeigesetz stoppen! 

- “Nein heißt..." - Veranstaltungsreihe von den e*vibes organisiert 

- Demo gegen den Naziaufmarsch mit “Feministischer BLOCKieren" 

- Feministischer Vernetzungs-MitbringlBrunch im Malobeo 

- Solidaritea - mit Briefe schreiben an Gefangene und Input zumThema 
“anarchistisch-feministische Kritik am Knastsystem" im Malobeo 

- Aktion Pelzcheck durch die Tierbefreier Dresden (auf den Aufruf der 
Kampagne Offensive gegen die Pelzindustrie) 

- Lesekreis “more than words" zum Buch “Das Schlachten beenden" 

- KüfA und feministischer Film über einen Gefangenen, der im Gefängnis 
einen feministischen Lesekreis aufbaut 

- Schulstreik & Demo von Schule zu Schule! mit Streikmobil der Schwarzen 
Rose 

- Frauenkampftag mit feministischen Streiks, Streikcafes und Kundgebungen 
an verschiedenen Orten in Dresden, z.B. Apres-Streik-KüfA im Malobeo 

- Demonstration zur Frauen-JVA Chemnitz 

- Vortrag über die Bewegung “Extinction Rebellion" im Hole of Farne 

- Vortrag: Die Gelbwestenproteste - ein Bericht über die letzten 4 Monate von 
einer Aktivistin aus Paris im Hole of Farne 

- Zur Aktionswoche zu “Polizeigesetz stoppen!" Film über Militarisierung und 
Gewalt der US-Amerikanischen Polizei & Küfa 

- Vortrag + Diskussion: “Nach dem FemStreik ist vor dem Femstreik! 
Transnational gewerkschaftlich organisieren!" 

- NSU 2.0 - Vortrag von NSU Watch Sachsen im Malobeo 

- Alternative Schülerjnnenvernetzung im PlatzDa! 

- Vortrag zu Theorie des Gewerkschaftsanarchismus in der Betriebsküche 

-Tierbefreiungs-Wochenende in Chemnitz 

- Solidaritea - mit Briefe schreiben an Gefangene und Diskussionsrunde zum 
Thema “Solisaufen oder direkt spenden? - Zum inflationären Gebrauch des 
Begriffs Solidarität" im Malobeo 

- Lesekreis “more than words" zu “Magnus Schwantje: Tiermord und 
Menschenmord" 

- Vortrag: „Women on the rocks“ von Queerclimb im PlatzDa 

- Demo “Mietenwahnsinn stoppen!” 

- Demonstration gegen das geplante sächsischePolizeigesetz 

- Verkehrswendedemo 

- Lesung zum Buch “Kein Tag ohne Selbstverwaltung, Widerstand und 
Widersprüche im Haus Mainusch" 

- Kundgebung vor dem Circus Voyage für einen Zirkus ohne Tiere 
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POLICE WE 

RECORDING 


Das Circle-A ist so unfassbar offen und frei, Woodstock könnte noch was 
von uns lernen. Hält es euch nicht mehr auf den Stühlen, dann schreibt uns 
schnulzige Liebesbriefe und Loblieder auf unsere Arbeit an diesem Maga¬ 
zin oder eure ganz eigenen Essays über alles, was euch bewegt. Natürlich 
sind auch Bilder willkommen, Zeichnungen und Leser*innenbriefe zu abge¬ 
druckten Beiträgen. Kurz gesagt: sendet ein, was veröffentlicht gehört. 

Bitte beachtet, dass Leser*innenbriefe keine redaktionelle Meinungs¬ 
äußerung darstellen. Die Redaktion behält sich vor, Leser*innenbriefe zur 
Veröffentlichung auszuwählen, zu anonymisieren und zu kürzen. 


Das Redaktionskollektiv von Circle-A hat den Anspruch die 
anarchistische Bewegung in ihrer Vielfalt 
und facettenreichen 
Bandbreite darzu¬ 
stellen. Dabei sollen 
verschiedene Stimmen 
gehört werden und in 
ein von solidarischer 
Kritik geprägtes Ver¬ 
hältnis zueinander 
gesetzt werden. Die 
Beiträge werden 
anonym zugesendet 
und darin getroffene 
Äußerungen ent¬ 
sprechen nicht zwangs¬ 
läufig der Meinung 
des Redaktionskollektivs. 

Für die Inhalte der Texte 
sind die jeweiligen 
Autorinnen 
verantwortlich. 


Macht tiit 
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26.04.2019, 18:00 - 23:30 Uhr 


- Rollstuhlrampen-Spendengrillen Im Malobeo 
(Im malobeo wollen wir uns eine Rollstuhlrampe 
zulegen, um unsere Räume auch Leuten, die im 
Rollstuhl sitzen, vernünftig zugänglich zu machen.) 

28. April 2019, ab 14 Uhr - Lesekreis „More than words“: International 

Sozialistischer Kampfbund (ISK) im Malobeo, 
Kamenzer Straße 38 

28.04.2019, Essen gibt’s von 6-8 - Solidinner vom ABC Dresden, AZ Conni - 

Rudolf-Leonhard 39 

1.05.2019, 12 Uhe - I.Mai Demo, Treffpunkt Schlossplatz 

23.05.2019 um 17:30 Uhr - Vortrag “Welche Rolle spielt Knast aus einer 

feministischen Perspektive?”, TU Dresden, 
by ABC Dresden 

25.05.2019 - Demo gegen den Aufmarsch christlicher Fundamentalistjnnen in 

Annaberg-Buchholz 

(Es gibt eine gemeinsame Busanreise. Ihr bekommt Tickets dafür im 
Biospäti (Rudolfstr.6, täglich von 16-1 Uhr) oder im Dicken Schmidt.) 

REGELMÄSSIGE TERMINE 

Fast jeden Montag, 18 Uhr in der Altstadt 

- Heterogener Protest gegen Pegida mit Ansprechpersonen der FAU 

1 mal im Monat - Lesekreis „More than words“ - folgende Termine bitte nachgucken 

Jeden Donnerstag, 18 Uhr, Ort bitte erfragen 

- Treffen der Schwarz-Roten Bergsteiger_innen SRB-FAU 

Jeden 3. letzten Samstag im Monat, 12:00 Uhr im Malobeo 

- Offenes Treffen vom Anarchistischen Netzwerk Dresden 

Jeder Letzte Freitag im Monat ab 17:00 Uhr - Solidaritea im Malobeo 

Jeder 3. Mittwoch im Monat 16-19 Uhr im Nachbarschaftscafe “Platz Da!”, Dresden Löbtau 

-Alternative Schüler_innenberatung (FAU) 

Jeder Dienstag in der geraden Kalenderwoche 18-20 Uhr im FAU-Büro Projekt “Mangel¬ 
wirtschaft” Hinterhaus, Dresden Ubigau - Gewerkschaftliche Beratung (FAU) 


Jeder 1. Mittwoch im Monat 20-22 Uhr im Kosmotique, Dresden Neustadt 

- Branchentreffen Bildung (FAU) 




Lesekreis zum 
Mensch-Tier-Verhältnis 


Am Sonntag, 28. April 2019, ab 14 Uhr gibt es einen weiteren Lesekreis „More than words“ 
Dieses mal gibt es einen Einblick über den International Sozialistischer Kampfbund (ISK). 


In den regelmäßigen Lesekreisen wollen wir uns mit Büchern, Aufsätzen, 
Texten und Schriften zum Mensch-Tier-Verhältnis beschäftigen. Wir 
möchten sowohl Geschichte als auch aktuelle Diskussionen aufgreifen, 
gemeinsam mit euch lesen und in entspannter Atmosphäre mit euch durch¬ 
denken. Außerdem wird es Kuchen, Kaffee und Tee geben. Unsere Lesekreise 
sind einsteiger*innenfreundlich gestaltet und es sind keine besonderen 

Vorkenntnisse nötig. 


Der Lesekreis soll auch dazu genutzt werden, um uns besser kennenzulernen 
und sich gegenseitig auszutauschen. Wenn du Lust hast mitzumachen oder 
dir den Lesekreis einfach mal angucken möchtest, komm gerne vorbei. 

Die Termine findet ihr auf der Seite der Tierbfreier Dresden: 

http://tierbefreiung-dresden.org/ 




















































Sonntag - 28. April 2019 
AZ Conni - Rudolf-Leonhard 39 

Essen gibt’s von 6 bis 8 

Das Anarchist Black Cross will mal wieder fein mit euch speisen.Dafür kochen wir euch 
ein köstliches 3-Gänge-Menü und zünden ein Kerzchen auf eurem Tisch an. Ihr dürft 
dafür eine Spende mitbringen, denn wir machen das ganze ja nur teilweise zum Spaß. 

Wir verteilen das gesammelte Geld diesmal an diese drei Fälle: 

Die Supportstruktur der Moria 35 

Im Juli 2017 fanden im Geflüchteten-Lager „Moria“ auf der Insel Lesbos, Griechenland, 
brutale, willkürliche Verhaftungen von 35 Geflüchteten statt. Anschließend wurden viele 
dieser Menschen wegen absurder Vorwürfe verurteilt. Für Prozess- und Anwaltskosten 
wird hier Unterstützung benötigt. Mehr Infos auf 
http://de.vmc.camp/ 

Der Solifund Dresden 

Dieser unterstützt Aktivistinnen, die aufgrund ihrer Praxis oderTheorie von staatlicher 
Repression betroffen sind. Das Geld wird vorrangig für Menschen aus Dresden und 
Umgebung genutzt. 

Die Supportstruktur für Bure 

ln Bure demonstrieren Aktivistinnen gegen ein geplantes Atommülllnager, dass ab 
2022 gebaut werden soll. Das Gelände wurde besetzt und später wieder von der Polizei 
geräumt. Auch hier wird Geld für Anwalts- und Gerichtskosten benötigt. Mehr Infos auf 
http://legalcentrelesvos.org/category/news/moria-35/ 

Also kommt und bringt eure Liebsten mit! 

Wirfreuen unsauf euch - euer ABC Dresden! 




Welche Rolle spielt Knast aus einer 

feministischen Perspektive? 



Strafe wird angewendet für die Sanktionierung unerwünschten Verhaltens. 
Dabei ist der Knast die höchste Form von Strafe in Deutschland. Laut dem 
statistischem Bundesamt saßen in deutschen Knästen am 30. November 5341 
Frauen ein. Wer sind diese Frauen? Wofür werden sie bestraft? Wie viele 

von ihnen identifizieren sich überhaupt als Frauen? 


Knast erfüllt eine strukturelle Funktion, etwa bei der Verwaltung von 
Armut. Doch welche Rolle erfüllen Frauen*knäste? Wie helfen sie dabei 
ein patriachales geschlechterbinäres System aufrecht zu erhalten? Das 
deutsche Knastsystem unterscheidet zwischen Frauen und Männern, je 
nachdem was im Pass steht. Es ist nicht vorgesehen, dass manche Menschen 
weder Frau noch Mann sind oder sich nicht mit dem identifizieren, was im 

Pass steht. 


Wir wollen mit euch über den genderspezifischen Charakter von Bestrafung 
sprechen. Denn die Praktiken in den Frauen*knästen werden spezifisch 
nach Geschlecht geplant und erfüllen einen bestimmten Zweck- so können 
wir das falsche Konzept aufbrechen, dass Frauen*knäste etwas 
nebensächliches sind und Männerknäste die Norm konstituieren. 


Knast ist eine feministische Angelegenheit! 

Wann? Donnerstag, 23.05.2019 um 17:30 Uhr 

Wo? TU Dresden 
Wer? ABC Dresden 
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äßen da& cindera,: 

Nachdem ich alle 7 Ausgaben des 
Magazins gelesen habe, habe ich es 
endlich verstanden. Die einzige 
Möglichkeit wahre Autonomie und Freiheit zu 
erreichen ist durch Anarchie, nicht durch komische 
Konzepte eines Reichs. 

- Ein Druide der Reichsbürgerbewegung 

Schockierend guter, investigativer Journalismus. 

- spiegel.de 

Das Circle-A ist wichtiger für Sachsen als sein 
Ministerpräsident Kretschmer. 

- Michael Kretschmer auf Twitter 

Diese Magazin hat es mir klar gemacht 

- bei den EU-Wahlen werde ich für Anarchistinnen 
stimmen. 

- Albrecht Pallas, SPD Sachsen 




























